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16. Montag , den 7 . Febniar 1916. 10 . Jahrgang.
« ssaw.

Amtliche Bekanntmachungen
-er Stadt Hochheima» Mat«.

. Das dritte Drittel des Wehrbcitrages mutz bis zum 15. f>. Mts.
bezahlt sein.
. . Die 4. Rate Staats - und Gemeindesteuer ist fällig und beginnt

kostenpflichtige Beitreibung am 16. Februar er.
Hrchhcim a . M ., den 2. Februar 1916.

Der Stadtrcchner . H a f m a n it.

Bekanntmachung.
Der Fleisch - und Trichincnbeschauer Adam Preis zu Hochheim

0• M . ist oon  den ihm f. It . übertragenen Funktionen als Fleisch-
and Trichincnbeschauer für den Schaubezirk Hochheim a . M . eni-
vunden und der Schlachtvieh - und Fleischbeschauer , sowie Tri-
aimenschauer Gottlieb Wahlenmencr in Delkenheim bis auf weite-
ncs in jederzeit widerruflicher Weile zum stellvertretenden Schlachk-

und Flrischbeschauer sowie stello . Trichinenschauer für den
^chaubezirk Hochheim a . M . bestellt worden.

Wiesbaden , den 25.  Januar 1916.
_ Der Königliche Land rat.
v .-Nr . I . 417211 . von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochhcim a . M ., den 5. Februar 1916.

Der Bürgenneister : A r z b ä ch c r.

Die Plankammer der Kgl . Landesaufnahme Berlin NW . 40,
^loltkestraße 4 hat das Meßtischblatt Nr . 3370 Matzstab 1 : 23 000
Umgehend berichtigt.

. 2nr Hinblick darauf , daß diese Karte neben staatliche » auch
^rtschaftlichen Zwecken dienen soll, bringe ich dieses lücrmit zur

j öffentlicher, Kenntnis. : : ;m

O.KO ,11
1.40 JL

Der Preis des Blattes beträgt:
zum Privaigebrauch

schwarz
farbig

zum Dienstgebrauch
schwarz . 0.23 Jl
farbig 0.50 Jl

Der Bezug der Korten kann erfolgen:
zu», Prioatgebravch durch die " zuständige Kartenvertricbs-

stelle sowie alle Buchhandlungen,
zum Dienstgebrauch durch die zuständige Karlenvcriricbs-

stelle.
Verzeichnisse , Ucbcrsichten und Bcstcllsormiilare können

kostenfrei durch die genannten Bezugsstellen bezogen werden.
Wiesbaden , den 31. Januar 1916.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . L . 237. von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochhcim a . M ., den 5. Februar 1916.

Der Bürgermeister : A r z b ä ch c r.

Kartoffel -Dersorgung.
Die Einwohner , die noch Speisekartofseln nötig - haben , werden

ersucht, de» Bedarf im Rathause sofort anzumeldcn : gleichzeitig
werden die Kartoffelerzeuger , die noch Kartoffeln abzugeben haben,
aufgefordcrt , die abzugcbende Menge sofort im Rnthause anzu-
gcben.

Hochhc m a . M ., den 6. Februar 1916.
-_Der Magistrat . Arzbächer.

Fischverkauf.
Nächsten Donnerstag , nachmittags 2—1 Uhr werden voraus¬

sichtlich frische Fische und Bücklinge im alten Rathause abgegeben.
Hochhe .m a . M ., den 6. Februar 1916.

Der Bürgermeister : A r z b ä ch e r. '

Bekanntmachung
Das Abfahrcn der auf dem Friedhofsgebäudc lagernden Kalk¬

steine wird am Donnerstag , den 10. Februar l. Js ., vormittags
11 Uhr an Ort und Stelle vergeben.

Hochheim a . M ., den 5. Februar 1916.
Der Bürgermeister : A r z b ä ch e r.

Bekanntmachung
Auf Anordnung des Reichskanzlers findet am 15. Februar l-

Js . im Deutschen Reiche auf Grund der Bekanntmachung über Be-
ftandscrhebungen vom 2. Februar 1915 (R . G . B . 54 ) eine Auf¬
nahme von Erzeugnissen der Kartofscltrockenerei und Kartoffel-
stärkcfabrikatiou statt , für deren Ausführung im Gebiete des König¬
reichs Preußen folgende Bestimmungen gelten:

1. Die Aufnahme erstreckt sich auf:
n) Karloftelschnitzcl,
l>) Kartoffelflocken , Kartosfelgricsflocken,
e) Kartoffelmehl (Kartoffelwalzmehl ),
<t) Kartoffelftärkemehl,
e) trockene Kartoffelstärke,
f ) feuchte Kartoffelstärke , . -Vl
k)  Stärkesyrup -Bier -Effig und Rumcoleur,
li) Stärkezuckcr (Traubenzucker ),
i) Dextrin,

ic>sonstige Erzeugnisse der Ztarioffcttrockenerei.
Ausländische Erzeugnisse sind ebenfalls anzuzeigen.
2. Wer Vorräte der bezeichneten Waren am 15. Februar 1916

in Gewahrsam hat , ist verpflichtet , dieselben , falls alle Waren zu¬
sammengesetzt 25 Doppelzentner übersteigen , am gleichen Tage auf
Formular anzumelden , welches auf der Bürgermeisterei — Zimmer
Nr . 1 — in Empfang zu nehmen und dort auch wieder abzutie-
fcrn ist.

Hochheini a . M „ den 5. Februar 1916.
^ _ Der Bürgermeister : Arzdächer.

Betrifft : kleieverkaus des Kreises.
Da die Bestände an Kleie zurzeit vergriffen find , so wird der

Acrkauf eiiistweilen , und zwar für die Zeit vom 10. Februar bis
zum 9. März , ausgesetzt.

Die Magistrate imb Gemeindcvvrstäiide ersuche ich, Vorstehen¬
des auf ortsübliche Weife zur allgemeine » Kenntnis zu bringen.

Wiesbaden , den 3.  Februar 1916.
^ Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.
J .-Nr . LL 1529 . von Heimburg.

KWWtUHer Tt».

Die Kriegslage.
Der Samstag -Tagesbericht.

^ -6 . (Amtlich.) Großes Hauplquariicr . 5. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Ein kleiner englischer Vorstoß südlich des Kanals

01)11 Ca Vassee wurde abgcwiesen.
Ein durch Wurfmrnenseuer vorbereiteter französi¬

er Handgranatenangrisf südlich der Somme brach in
unserem Artilleriefeuer zusammen . In der Cham¬
pagne und gegen einen Teil unserer Argonnensront
unterhiLil die feindliche Artillerie am Nachmittag
lchwcres Feuer . f

Französische Sprengungen auf der höhe von
^ «uquois östlich der Argonnen richteten geringen Scha-
"rn an unseren Sappen an.
c  Unsere Artillerie beschoß ausgiebig die feindlichen
Stellungen auf der Dogefenfronl zwischen Didolshausen
und Sulzern.

Sestlicher Kriegsschauplatz.
Auf der Front keine besonderen Ereignisse,

j Eins unserer Luftschiffe griff die Befestigungen von
^-ünaburg an . * s

Valkankriegsschauplah
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Der Sonntag -Tagesbericht.

WB . (Amtlich .) Großes Hauptquartier . 6 . Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Kleinere englische Abteilungen , die südwestlich
Aicssines und südlich des Kanals von La Vassee

vorzuskoßcn versuchten , wurden abqewresen
. Französische Sprengungen bei Berry -au -Bac aus
der Eombreshöhe und im Pr,esterwalde verliefen

besonderes Ergebnis.
Bei Vavaume wurde ein englischer Doppeldecker

Zur Landung gezwungen ; die Insassen sind gesungen.
0 östlicher und Balkankricgs sch au platz.

Keine Ereignisse von Bedeutung.
. . Oberste Heeresleitung.

Me österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na . wie « . 4 . Februar . Amtlich wird verlaulbarl : 4.

Februar 1816.
Russischer Kriegsschauplatz.

Ein österreichisch-ungarisches Flugzcuggeschwader hat den
östlich von Kremienioc liegenden russischen Etappenort Szumsk mit
Bomben beivorfen ; zahlreiche Gebäude stehen in Flammen . Sonst
ist nichts Besonderes vorgefallen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Geschühkämpse blieben cm der küstentändischen Front Ziem¬

lich lebhaft und erstreckten sich auch auf mehrere Stellen im
Kärntner und Tiroler Grenzgebiet . Das Schloß von Durino
wurde durch mehrere Dolltreff 'er der feindlichen Artillerie teilweise
zerstört. Bor dem Tvlmeiner Brückenkopf gingen die Italiener in-
folge der letzten Unternehmung unserer Truppen aus die Hänge
westlich der Straße Eiginj -Seko zurück.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die in Rordalbanien operierenden k. und k. Truppen haben

Kruja beseht und mit ihren Spitzen den 3schm>Fluß erreicht. Die
Lage in Montenegro ist unverändert ruhig.

Der SteAvertreter des Chefs des Generalstabist
v. Hofer,  Feldmarfchalleulnant.

Ereignisse zur See.
Eine krevzergruppc hat am >Z. Februar vormittags an der

italienischen Ostküste die Bahnhöfe von Crtona  und San Dito,
mehrere Magazine und eme Fabrik im Bereiche dieser Orte, sowie
einen Schwimmkrahn durch Beschießung schwer beschädigt und die
Eisenbahnbrückc über den Fluh Ariello nördlich Ortona zerstört.
Rach der Deschiehung der Objekte von San Dito wurden Brände
beobachtet. Die Kreuzergnrppc ist unbeläskigk zvrückgekchrt.

Flotleukommondo.

WB na. Wien,  S . Februar . Amtlich wird vcrlavtiuirt : 5.
Februar 1816.

Auf allen
drei Kriegsschauplätzen

keine besonderen Ereignisse,
Der Sfeütietketet  de « Ehef« des Gsnerslstadsr

o. H ö s c r . FeldmarschÄleutmwt.

WB na . Wien.  v . Februar . Amtlich wird vrrloulhart:
6. Februar 18l6.

Der gestrige Tag «erlief
aus allen Kriegsschauplätzen

ohne besondere Begebenheiten.
Der Stellvertreter des Ehcss des Geiieralstabcs.

u. Hofer.  Feldmarfchalleutncutt.

Das Geheimnis der „Alöve " .
Haag,  5 . Februar . Das Geheimnis , das das Schiss , welches

„Appain " kaperte , umgibt , wird immer tiefer . Kapitän Borton
des Dampfers „Corbridgc " berichtet , daß das Schiff von mehreren
hundert Matrosen besetzt gewesen sei, die verschiedene Namen an
den Mützen getragen Hütten . Auf einer eochiffsplaukc war der
Name „Pongn " eingroviert , auf einer anderen „Otto Mene ". Dieser
letztere Name stand auch auf den Drucksachen der Kapitäns -Kajüte.
Daß das Schiff aus der Ostsee kam, wird nicht geglaubt.

WB na . Washington,  4 . Februar . Meldung des Revtcr-
schen Bureaus . Lonstng Hot entschieden , daß die „Appam " als
Prise zu betrachten ist.

Jetzt liegt aus Amerika eine zusammenhängende Darstellung
der Vorgänge mit der „Appam " vor . Sie stammt non Sir Edward

Mcremether , dem früheren Gouverneur von Sierra Leone , und
lautet mr interessantesten Teile wie folgt:

Die „Möwe " , wie man sic zu bezeichnen beliebt , war natürlich
keniesmegs die „Möwe ". Der Dampfer hatte einen Verdräng von
•% 00 bis 4000 Tonnen und ich habe allen Grund zu der Annahme,
baß er ursprünglich dem Frachtverkchr mit Früchten diente . Wie
er geheißen haben mag , weiß niemand , außer der Besatzung selbst.
Die Art , wie das Schiff anlegte , um uns zu kapern , war äußerst ge¬
wandt . Ms wir sie an der Kin sichteten, drehte sie bei , setzte die
rote Flagge (den Union Jack mit rotem Hauptfelde ) auf den Vorder¬
steven — ein Notzeichen , dnß das Schiss nicht mehr in der
Gewalt des Führers sei. Kapitän Harrtson glaubte, , es sei ein bri¬
tischer Frachlsahrcr und änderte den Kurs , um sich ihm zu nähern.
Am Heck hing eine Flagge schlapp am Stock . Wir bemerkten später,
daß diese Flagge mit etwas beschwert war , damit sie nicht flatterrr
konnte . Wir alle nahmen ohne weiteres an , daß es der „Union
Jack " sein mußte . Tatsächlich jedoch war es die Flagge der deut-
schrn Reichsmarine . Als Kapitän Harrtson sich auf etwa 200 Meter
dem fremden Schiff genähert und angehalten hatte , vollzog sich plötz¬
lich in der Erscheinung des anderen Schiffes ein Wandel , der uns wie
mit einem elektrischen Schlage benlhrte . Am Vorder - und Achter¬
deck verschwanden die bisherige !̂ fest und einheitlich erscheinenden
Geländer , wie mit einem Zouberschiage . Wir erfuhren später , daß
ganze Stücke dieses einheitlich aussehenden Geländers aus Stahl
bestanden , die auf einen von der Kommandobrücke aus bewirkten
Druck auf einen Knopf in einer Versenkung verschwanden . Gleich-
zackig verschwanden die umfangreichen Erhöhungen , die wir ipr-
tümlich für Deckbauten gehalten hatten , und cs wurden Batterien
von Geschützen sichtbar . Zwei Geschütze befanden sich am Vorder¬
teil , vier am Achicrtcil und ein Dreipsunder am Heck. Es schienen
Geschütze von 10 bis 15 Ztm .-Kaliber zu sein. Während sich auf die.
je Weise der mutmaßliche Frachtdampfcr in einen bewaffneten
Kreuzer umwandellc , gab eines der Geschütze einen scharfen Sck)uß
ob und eine Granate zischte über unsere Kommandobrücke hinweg.
Alle Mannschaften standen nunmehr on den Geschützen, bereit , m
Tätigkeit zu treten . Wir führten ein 7,5 Ztm .-Geschütz on Bug . Es
kannte uns jedoch zu nichts dienen . Unsere Kanoniere waren über
das Schiff verteilt und auf ihren gewöhnlichen Postcnl Unterdessen
begonnen die Deutschen durch ein Sprachrohr mit uns zu »erhan¬
deln . Kapitän Harrifon gab ohne weiteres zu , daß wir eine An¬
zahl noi, Deutschen an Iard hätte » — Gefangene , die nach England
m Sichorheitshast gebracht werden sollten . Darauf wurde bei dem
Kreuzer sofort ein Boot heruntergeiassen und Leittnont Berg kam
nut einer Prisenbesatzung von 21 Matrosen an Bord . Ihre erste
Handlung war die Freilassung der deutschen Gefangenen , die aks»
dann mit Gewehren und Revolvern bewaffnet und als Wochen
über uns gesetzt wurden . Dann nahm Leittnont Berg den Kapitän
Harrtson und dessen Offiziere mit auf den Kreuzer . Nach einer
kurzen Unterredung wurde ihnen jedoch die Rückkehr auf die „21p-
poni erlaubt , aus die nunmehr auch die sämtlichen Gefangenen,
die der Kreuzer von den bisher versenkten Schissen an Bord hatte,
gebracht wurden . Sodann begann die Wciterfahrt , deren Ziel nur
dem deutschen Führer bekannt ivar . Ich hätte nicht geglaubt , baß
die Deittschcn so höflich sein können , wie diese Mannschaften sich er¬
wiesen . Die anständige Haltung war nach meiner Ansicht zum
großen Teil dem von Leutnant Vera selbst gegebenen guten Bei¬
spiel zuzuschreiben . Cr war die Höflichkeit selbst vvir Slnsang bis
zu Ende . Der Kreuzer , der sich inzwischen wiederft » einen harm¬
losen Frachtdampfcr ocrwandelt hatte , lag dann noch zwei Tage auf
unserer Fahrt neben uns . Während dieser Zeit hatien wir reiäittch
Gelegenheit , die Deutschen in ihrer Tätigkeit zu beobachten Der
Kreuzer »erließ uns in der Nacht . Wo wir uns damals befanden,
wohin der Kreuzer dampfte , kann keiner von uns auch nur erraten
Wir missen lediglich , daß wir uns tags daraus allein befanden und
kein Schiff mehr in Sicht war . Cs ist für mich außer Frage daß
Lelititant Berg die „21ppo,n " gemäß seinen Weisungen hierher
brachte , anstatt nach einem weit näher gelegenen portugiesischen
Hasen . Wcr genossen jederzeit volle Freiheit . Wohl wurden wir
durchsucht und sämtliche Revolver und sonstige Waffen , photographi¬
sche Apparate und Fernstecher wurden uns weygenommen , allein



wir waren keinerlei unwürdiger Behatiücung ansgesetzl. Au den
letzten Tagen wurden die Nahrungsmittel knapp und wir mutzten,
jo gut es ging, mit Zwieback, Käse, gekochtem Reis und etwas
Milch unser Leben fristen. Aber auch unsere Gebieter mußten sich
mit dieser Kost begnügen.

Die Schandtat des englischen Iischdampfers.
Der „Daily Telegraph " veröffentlicht über den Untergang des

Zeppelins „L. 19" noch folgende Einzelheiten : Am frühen Morgen
des Mittwoch hatte die deutsche Besatzung durch das Schwenken
einer Lampe die Aufmerksamkeit des englischen Fifchereidampfers
auf sich gezogen. Der englische Dmnpfcr fuhr daraus an de»
Zeppelin heran . Die Gondel, sowie ein Teil der Hülle lagen voll¬
ständig im Wasser. Ein Teil der Hülle war mit Stricken und
Tauen umschnürt, wohl, um das weitere Entweichen des Gases zu ‘
verhüten . Vom Dampfer aus bemerkte man anfangs acht Mann,
die sich auf der Hülle bewegten. Bald kamen jedoch weitere Mann¬
schaften zum Vorschein: auch hörte man , wie an anderen Stellen
noch mehr Personen beschäftigt waren . Der deutsche Lustschisfer-
kapitan ersuchte den Kapitän des englischen Dampfers , seine Be¬
satzung an Bord zu nehmen. Der Kapitän des englischen Dampfers
glaubte jedoch, daß für de» Zeppelin eine unmittelbare Gefahr noch
nicht bestehe, sondern daß dieser sehr wohl imstande sei, sich nock-
einige Stunden über Wasser zu halten . Arißerdem war seine
Mannschaft bedeutend kleiner als diejenige des deutschen Luft¬
schiffes, so daß es für ihn hätte febr gefährlich werden können,
wenn er eine so große feindliche Besatzung an Bord genommen
hätte . Der englische Dampfer fuhr aber sofort nach Grimsby zurück,
um Hilfe zu holen, kam jedoch erst Donnerstag mittag in Grimsby
an.

Ein am Donnerstag in Hüll cmgekommcner französischer
Dainpfcr berichtet, am Mittwoch morgen einen zerstörten Zeppelin
in der Nordsee angetroffen zu haben : inan habe aber keine Insassen
bemerkt.

Den Leuten des Fischdmnpfcrs ist offenbar nachträglich vor
ihrer eigenen Niedertracht bange geworden und sie geben sich jetzt
den Anschein, als Hütten sie Hilfe holen wollen.

Gereklele mm „£. IS"?
Nach einer Londoner Privatmeldung sind angeblich neun

Mann von der Besatzung des „L. 18" von dam Trawler „King
Stephen " gerettet worden.

Die „Daily Mail " veröffentlicht eine längere Erzählung
des Schiffcrs des F i f chd a m p f e r s „51 Ing Step  h e n",
William Martin , jenes Mannes , der kaltherzig die Mannschaft des
verunglückten Zeppelins dem Tode prtwgab , über die Weise, wie er
der Zeppelin-Mannschaft die Hilfe verweigerte.

Er erzählte : Es war ein wunderschöne!' Morgen . Wir konn¬
ten 15 Meilen weit sehen. Es war kein Wind, und die See war
ruhig wie ein Teig. In einiger Entfernung sah ich irgend etwas
nuf dem Wasser, das wie eine weiße Wolke ausfah . Ich fuhr mit
Volldampf auf den Gegenstand zu und dachte zuerst, daß es ein
Wrack fein würde, und daß es dann der Mühe wert fein könnte, es
nach dem nächsten 5'wfen zu schleppen. Als wir näher kamen, sah
ich, daß es ein demfcher Zeppelin war . Ich konnte mich nicht täu¬
schen, denn ick) hatte bereits viele Zeppeline gesehen. Er tag öst¬
lich von uns , als ich darauf losdampfte . Nur etwa 20 Fuß des
Körpers des Zeppelins ragten aus dem Wasser, und zwar die
scharfe hölzerne Spitze und ein Teil des Ballons . Der Zeppelin
lag derart auf dem Wasser, daß er aussah wie ein sitzender Elefant,
der sich auf feine Vorderfüße stützt. Als wir in die Nähe kamen,
fcchen wir , daß das ganze Ding etwa 4 Fuß aus dem Wasser her¬
aussah . Ick- tonnte eiiva 15 Mann auf der Hülle sehen, von denen
einige auf ihren Knien hin und her rutschten. Andere steckten ihre
Köpfe durch die Oesfmmgen der Kajüten und klainmerlen sich mit
ihren Annen daran fest. Sie sahen ans , als ob sie vom Nordpol
kämen, denn sie rnigen Pelzjacketts und Pelzmützen, und alles war
recht dick, so wie es für das kalte Wetter nötig ist. Ich ries hinüber:
„Was geht dort vor ?" und erhielt zur Antwort : „Senden Eie uns
ein Boot , und wir werden Ihnen 5 Pstmd Sterling geben." Der
Mann zog dabei seine Jacke aus und zeigte die Metallknöpfe eines
Marineoffiziers und Kapitäns des Schiffes. Er sah aus wie unsere
Seeoffiziere , ein junger Bursche, vielleicht 30 Jahre , ziemlich schlank
mit rotein, sonnverbranntem Gesicht und befehlshaberisch?» Ma¬
nieren . Als ei» paar Mann der Zeppelin-Besatzung Englisch spra¬
chen und etwas dazwischen rufen wollten, schloß er ihnen rasck, den
Mund . Er war ein Gentlenian und betrug sich danach. liebens¬
würdig und höflich, und außerdem sprach er gutes , Englisch. Ich
lstirte, wie im Innern des Zeppelins gehärmnert wurde, und nach
und nach krochen andere Köpfe hervor , so daß ungefähr 30 Mann
zu sehen waren . Ick, dachte eine Weile nach, und dann sagte ich:
„Nun wcchl, wenn es nicht so viele wären , könnte ich Euch mit-
nehmen, aber Ihr seid zu vnl ." Der Offizier richtete sich cuf und
sagte, dalß das kein Grund wäre . Ich dachte wieder nach und ant-
woricte : „Aber, gefetzten Falls , wir nehmen Euch auf und Ihr
werft uns über Bord und brächtet uns dann nach Deutschland. Das
wird eine neue Waffentat für Euch fein, aber nicht für uns ." Der
Offizier sagte: „Ich gebe Euch mein heiliges Ehrenwort , daß ich
etwas dcrrntiges nicht oorhabe." Er schwor bei seinen! Leben und
sagte, daß wir Geld genug haben sollten, wenn wir sie retteten.
Ich hatte nun einen anderen Gedanken: sie waren 30 und wir 9.
sie bcwassuer, und wir hatten kaum eine Pisrole an Bord , und ich
wollte te»ie Gesahr laufen . Wenn ein anderes Schiss in der Nähe
gewesen .wäre , das mir hätte Helsen können, so hätte ich es gewagt,
aber leim Schiff war in Sicht. Außerdem erinnerte ich mich daran,
was die Hunnen bereits getan hatten und was sie wiederum tu»
könnten. Ich sah, daß auf deni Zeppelin drei Eiserne Kreuze auf¬
gemalt waren , zwei an der Seite und eines unterhalb der hölzernen
Spitze, die emporragte . Ich vermutete, daß diese Kreuze aufgemalt
waren als Belohnung für verwegene Taten , und ich hatte nicht die
Absicht, n«ich selbst und mein« Mannschaft zum Gegenstand einer
vierten verwegenen Tat zu machen.

Ich dampft « also von dein Zeppelin ungefähr um 9.10 Uhr
weg. Der Kapitän des Zeppelins sagte noch, sie seien im sinkenden
Zustande . „Nun schaut her," sagt« ich als letztes Wort , „Ihr werdet
wohl konrmen und es mit mir ausnehmen." Dann fuhren wir fort.
Einige Leute der deutschen Mannschaft schrien erst: „Bitte , bitte,
rettet wie !" Und dann schüttelten sie ihre Fäuste gegen ims, als
sie sahen» daß es zwecklos war . Als ich das Schiff verlassen hatte,
sahen wir , daß der Zeppelin eiir wenig ans- und niederging . Gegen
die Essenszeit kam eine heftige Prise aus Südwoften heran , und
es bega;m leise zu regnen. Um halb 11 Uhr abends ivar der Wind
sehr steif, und der Regen war so stark, daß icki keine Signalraketen
auflassen konnte. Als ich bei Anbruch des Tages iin Hafen cn-
langte , ^ richtete ich die Tatsachen, und sofort gingen zwei Torpedo¬
jäger ab , um das Luftschiff zu suchen. Was fettbcnt geschehen ist,
weiß ich nicht. Nach meiner Auffassung konnte cs die Zeppeliy-
mannßhaft , wenn sic nicht zuvor aus dem Wasser gefischt -norden
war , in jenem Wetter nicht aushalten . ' Denn selbst unser Trawler
ein seesüchtiges Boot , Hatto bei dein schweren Seegang in der Nacht
viel yuszuhalte » .

Andere Personen aus dem Boote des Schiffers Martin bestü-
ttgen die Erzählung des Schiffers . Auch die Matrosen Marrins
wollten die Deutschen nicht aufnehmen , aus Angst, es fei ihr Tod,
wenn die Deutschen an Bord kämen. Der Steuermann erzählte
noch, daß die Deuffchen, als sie sahen, wie der Trawler w 'gstchr,
riefen : „Gott strafe England !"

Dieser Bericht zeigt das ganze schmähliche Verhalten des Kapi¬
täns des englischen Fischereidanrpferv, der unuinwnnden zugibt, die
wehrlose mit dein Tode ringende Besatzung des „L 19" dem Schick¬
sal überiusscn zu haben . Nach dem Bericht des Kapitäns fit Wind
und Wetter allein Schickd, was eine Rettung der Schiffbrüchigen
ausschloß: Selffani und wenig glaubhaft mutet es uns an , dciß
man in England solange brauchte, um .mit höherer Gewalt den
schmcchvrAen Tod der Zoppclinbesatzung, die sich im Angesichte des
Todes als echte deutsche Helden benommen haben, zu rechtseit'ge».

aus England.
Aus London  wird gemeldet, der Zeppelinangriff habe in

Manchester, Nottingham und Shesfield eine ungeheure Bestürzung
und Aufregung bei der Bevölkerung heroorgernfen . Den War¬
nungssignalen schenkte niemand .Glauben , da man nicht-annehmen
wollte, daß die Zeppeline sich so weit über England wagen würden.
Durch die Wwehrgeschütze am Hrnnber wurde' großer Schaden an¬
gerichtet und viele Menschen verletzt, da die Geschosse unter die Ar-
beitermasscn fielen, die die Zeppeline beobachteten. Die einzelnen
Einschlagstellen der Bomben sind überall weit abgesperrt und jode
Verbreitung von Mittellungen über die Schäden ist streng verboten.

ll e b er f ä l l i g e englische Schisse. „Central News"
inelden aus New Port : Nach einer Lloyd-Meldung ist eine Anzahl
Schiffe überfällig : einige davon schon über 15 Tage . Man befürch- .
tet , daß sie deutschen Unterseebooten oder dem geheimnisvollen deut¬
schen Kreuzer zum Opfer gefallen sind.

WB na . London,  4 . Februar . Bei dein Leichenschaugericht
der Opfer des deutschen Luftangriffes in Staffordshire nahmen die
Geschworenen das Urteil des Vorsitzenden nicht an Und einigten sich
aus folgendes Urteil : daß die 10 Opfer durch Explosivbomben ge¬
tötet wurden , die von einem feindlichen Luftschiff abgewvrfen wur¬
den und daß ein Wahrspruch wegen vorsätzlichen Mordes gegen den
Kaiser und den Kronprinzen als Mitschuldige zu Protokoll genom¬
men würde.

(Notiz des W. B .: Die Urheber dieser Albernheit werden sich
selbst noch als Helden, anderen Leuten aber als Narren Vor¬
kommen.)

0ti5 Frankreich.
WB na . Paris,  6 . Februar . Im „Journal " jordert Charles

Humbert die Oberleitung in den Aktionen der Alliierten für
Frankreich . Er sagt, die Mittel der Alliierten an Menschen, Ma¬
terial und Geld sind, daran zweifelt keiner, denen der Feinde bei
weitem überlegen . Aber warum sind diese überall noch im Bor-
tcile angesichts einer .Koalitivn, welche sie zeiwalmen müßte . Das
liegt am Mangel an Einheitlichkeit in den Aktionen. Mögen die
Alliierten dock) endlich aufhören , jeder seinen eigenen Kckieg zu füh¬
ren . Frankreich, das bisher mehr als die anderen getan und ge¬
litten hat, hat jetzt die Pflicht, klar und deutlich zu reden. Frank¬
reich ist cs heule nicht möglich, noch mehr Anstrengungen in Sachen
des Mcmnschaftsersatzcs zu inachen, aber was ihm nmnöglich ist,
können noch Rußland , England und Italien . Frankreich inuß in-
jolge der langen 5iriegsdnuer und dcr Höhe der teckinischcn Leistung
seiner Intelligenz zur Seele und zum Hirn der Koalition werden.
Mit dein furchtbaren Feinde fertig zu werden, ist noch eine schwere
Aufgabe. Die großartigen Mittel der Alliierten lernen ihn zu
sehen, was die Feinde sehen, die Zentralmacht , deren Sturz der
Ruin aller und deren Sieg durch die Mithilfe aller ein Triumph
aller werden würde.

0ii5 Kuhland«
Fleischlose Tage in Rußland . Petersburg.  Der

Landwirtschaftsminifter teilt mit, daß es nötig fein werde, zwei
fleischlose Tage im gesamten Reiche einzuftihren, wenn man eine
verhängnisvolle Verminderung des Viehbestandes verhindern wolle.
Der Minister schlägt auch vor, die Fletschrcttionen für die Soldaten
herabzusetzen.

feUist« Mrilungri.
D as deut {che Volk steht hinter d e !» U - Boot-

krieg.  Zum Jahrestage der Verkündigung dcs U-Boot -Krieges
schreibt die „Kölnische Bolkszeitung" am Schluffe eines lüngereii
Berliner- Artikels : Wen» elrvas uns im unklaren gelassen hatte
über die Bedeutung des U-Boot -Krieges und feine Folgen n ährend
des U-Boot -Jahres , dann müßten die Anfttengungen Englands,
uns diese Waffe ans der Hand zu wind»», uns ausklären. Alles,
was Amerika tut und wofür di« englische Diplomatie Tag und
Nacht arbeitet , entspricht dem Bestreben, Deutschland den U-Boot-
Krieg nmnöglich zu machen. Das wird England heute weniger ge¬
lingen denn je. Davon werden dis nächsten Tage schon der Welt
den kräftigsten Beweis bringen . Das deutsche Volk steht heute noch
hinter dern U-Boot-Krieg mit derselben Begeisterung, derselben E»t°
schlofsenheit wie bei Kriegsbeginn.

WB na . Köln,  6 . Februar . Die „Kölnische Zeitung " meldet
von der holländischen Grenze unrer dem 6. Februar : Bei dem letz¬
ten Luftangriff auf England ist der englische kleine Kreuzer „Caro¬
lina " auf dem Humber durch eine Bmnbc getroffen worden mid
mit großen Menschenverlusten gesunken. — Die „Kölnische Zeitung"
bemerkt dazu: Der kleine Kreuzer „Carolina " war erst am 21. Sep-
teniber 1914 vom Stapel gelaufen. Er hatte oinen Wasserver-
drang von 3800 Tonnen und eine Geschwindigkeit von 30 See¬
meilen. Bestückt war er mit drei Geschützen von 15,2 Ztm . und
sechs von 10 2 Ztm . Er hatte zwei Torpedodoppeirohre . Seine Be¬
satzung betrug 400 Mann.

WB na . W i e n , 5. Februar . Die Rathauskorrespondcnz mel¬
det: Der Kaiser hat heute den Wiener Bürgermeister Dr . Weis-
kiichner in dreiviertelstündiger besonderer Audienz empfange!,. Dcr
Bürgermeister berichtete über seine Erlebnisse und Wahrnehmungen
an der Südwestfronl . Der Monarch bekundete großes Interesse und
richtete wiederholt Fragen an den Bürgermeister , aus denen die
eingehendste und genaueste Kenntnis der Verhältnisse an der Front
eirtnommcn werden konnte. Der Bürgermeister schilderte die außer¬
ordentlich gehobene Stimmung der Truppen , die glänzende Ver¬
pflegung. das best geordnete Sanitätswescn und die Errichtung
einer Reihe monumentaler Werke, die auch im Frieder» für die Ge¬
bietsteile, in denen sie errichtet worden sind, dauernden und nutz¬
bringenden Wert haben werden. Der Kaiser erkannte mit gnädigen
Worten die außerordentlichen Leisttmgen der Wiener und nieder-
österreichischen Truppen an und freute sich sehr zu hören, daß zwi¬
schen Deutschmeister:! und Dattnattnern ein geradezu brüderliches
Verhältnis herrsche. Dcr Kaiser betonte auch die hervorragenden
Leistungen der Technik in diesem Kriege, erkannte die außer¬
ordentliche Tüchtigkeit der Aerzte an und die hervorragende Ent¬
wicklung,' die bas Sanitätswesen im Kriege genommen habe. Der
Bürgermeister berichtete sodann über die Verhältnisse in Wien und
hob insbesondere die Tätigkeit des Frauen -Hiffskomitees hervor.
Der Monarck, nahm zu wiederholten Malen Gelegenheit, der hiir-
qebungsvollen . pattiottschen und durchaus korrekten Haltung dcr
Wiener Bevölkerung zu gedenken und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß auch sie durchhalten werde bis zum glücklichen Ende.

WB na . Wien,  5 . Februar . Die Blätter erfahren von gut
unterrichteter Seite , daß die Friedcnsverl -cmdttiiigen mit Montene¬
gro, wo übrigens volle Ruhe herrscht und die Bevölkerung den
österreichisch-ungarischen Truppen überaus freundlich entgegen-
kommt, noch nicht begonnen haben und erst dann in Angriff ge¬
nommen werden, wenn die in Montenegro verbliebenen Persön¬
lichkeiten in der Lage sind, mit dem österreichisch-ungarischen Armee-
tominando in Friedensocrhandlungen eiiizutreten. Da weder Prinz
Mirko noch die im Lande weitenden drei Minister , mit denen sich
übrigens unser Kommando in gutem Einvernehmen befindet, solciie
Vollmachten besitzen, kann derzeit von Unterhandlungen nicht die
Rede feig. ' i , U i

Falsche Alarmmeldung.  Die von, Stockholmer „Afion-
bladel" verbreitete Alarmmeldung , daß Rußland an der schwedisch-
finnischen Grenze umfassende Kriegsvorbereitungen treffe, ist nach
neuen Informationen unzutreffend.

Christi an  ia . Die Teuerung in Norwegen steigt infolge
der Kimppheit und Schwierigkeit der Einfuhren , die durch England
strengstens kontrolliert werden, immer höher. Im allgemeinen sind
die Preise schon um 33 Prozent und die Miete »roch viel erheblicher
gestiegen.

StockHolm.  Der bekannte schwedische Schriftsteller Carl
Laurin schreibt in einein Aufsatz, init dem Titel: „Nach dein Kriege"
unter anderen,:

Deutschland wird wahrscheinlich zeigen, daß es gegen eine un¬
endlich große Ueberlegenheit. gegen beinahe die ganze Welt, durch

matt kan» wohl sagen — erstnunenswerle Tüchtigkeit, durch

; kräftige , kluge Initiative , unerschütterliche Disziplin , eine beinahe
! grenzenlose Opferwilligkeit und ruhigen Mannesmut , sowie große
i Sparsamkeit und eine Organisation ' ohnegleichen dem Schicksal Hai

entgehen können, mit dem die russische Reichsümna, die französische
Kammer und das englische Parlament ihm gedroht hatten . Für
Deutschland und dessen Bundesgenossen Oesterreich, der sein Dasein
gerettet hat, ist der Krieg nicht vergebens gewesen. . . . Dieser
große Weltbrand wird , ivie alle Kriege, von Anbeginn der Zeiten,
mit einem „ewigen" Frieden schließen, d. !). einem Frieden , der,
denke ich, zwanzig, dreißig Jahre , vielleicht noch länger dauern
wird . Diese Zeit" werden wir Schweden hofsentlich benutzen, um
viel schwere Artillerie anzuschassen.

Deutschland und Bulgarien.
Der Besuch des Kaisers beim König Ferdinand von Bulgarien

in der eroberten alten .Hauptstadt Risch, l>at nicht nur auf dekc
König, sondern hauptsächlichauf die Militärs und auf die bul¬
garische Bevölkerung dort , wo sie mir dem Kaiser in Berührung
kam, einen kiesen Eindruck gemacht. Auch die Verleihung der
Feldmarschallwürde an den König wird in Bulgarien als mehr als
ein Freundschaftsakt, sie wird als ein Zeichen dauernder militärifch-
politisiher Verbindung gewürdigt . Dem entspricht es, wie wir
hören , daß Zar Ferdinand in naher Zeit den Besuch des Kaisers
auf deutschem Boden erwidern wird . (F . Z.)

llnkerskaakssekretär Zilmnermann über Rumänien.
WB na . B u kn r e st , 4. Februar . Das Blatt „Politique " ver-

öffentlicht eine Unterredung mit dem früheren Bürgermeister von
Bukarest, dem konservativen Polititer Gregor Eanlacuzino , . der
aus Gesundheitsrücksichtennach Deuffchland reiste und nun zurück¬
gekehrt ist. Eantacuzino hatte Gelegenheit, mit dem deutschen
Unterstaatssekretär Zimmerman « zu sprechen und auch die militä¬
rische Organisation Deutschlands zu studieren. Er sagt, daß Unter«

Staatssekretär Zimmermann die Erkaittcng der ' früher so freund¬
schaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland und Rumänien be¬
dauere . Er fiigte hinzu: „Nicht wir sind für die Wolken verant¬
wortlich, die die Freundschaft zwischen den beiden Ländern trüben;
denn Deuffchland hat alles getan, tun die Unstimmigkeiten zu be¬
seitige» und zu einer Annäherung zu gelangen. Gewiß wird es
nicht Deutschland sein, das unter diesen Mißverständnissen am meis¬
ten leidet." Unterstaatssekretär Zimmermann sprach seine Verwun-
derung darüber aus , daß man in Rumänien die Krast und Organi¬
sation Deutschlands nicht kenne. Deshalb freue er sich immer,
wenn Rumänen nach Deuffchland kommen, um sich zu umerrichten.
Er bcniühe sich, selbst den Gegnern unrer ihnen alles zugänglich zu
machen, was geeignet sei, einen richtigen Eindrmck von Deutschland
zu geben. Staatssekretär Zimmermann sprach auch von Filipescu,
und erklärte, daß dieser ihm im Jahre 1914 den Eindruck eines
ruhigen Kopfes gemacht habe. Filipescu habe damals die sieben-
bttrgische Frage ebenso ausgefaßl, daß er sich auf die Polittk des
Möglichen verstehe. Er werde von allen Seiten als ein ungestü¬
me: , aber aufrichriger Mann geschildert. Wenn er seinem Lande
aufrichtig dienen wolle, möge er nack) Deuffchland kommen tmd se¬
hen, daß Deutschland noch genug Soldaten habe, um den Krieg
noch viele Jahre cmszuhalten, und daß es auch nicht verhungern
werde. Man werde-ihn cüleo sehen lassen, damit er die Wirklichkett
erkenne. Eantacuzino sprach sodann über Einzelheiten der Kriegs.-
organisatton in Deutschland und faßte seinen Eindrnck in die Worte
zusammen: Mit einer so mächtigen Orgr»nisaton, die alles voraus¬
sieht und nichts dem Zufall überläßt , kann Deuffchland weder mili¬
tärisch noch wirtschasllich besiegt werden.

keine Friedenskonferenz zu 2Nadrid.
WB na , London,  4 . Februar . Meldung des Neurerscherr

Bureaus . Der Madrider Kvr-respondent des „Daily Telegraph"
fragte den spanischen Ministerpräsidenten , vb die Gerüchte, daß

: binnen kurzen! in Madrid ein Kongreß der Neutralen staüfinde»
werde, richtig seien. Der Ministerpräsident erklärte, daß daran
kein wahres Wort sei. Die spanische Regierung sehne zwar den
Frieden aufrichtig herbei, glaube aber nicht, daß der Augenblick für
eine freundschaftliche Intervention schon gekommen sei.

Der Friedenskaiser.
WB . Kopenhagen. „Nativnaltidende " sührt zu dem Llr-

tikel der „Norddenffchen Mgemeiiion Zciturig" über das deutsch-
russische Verhältnis ioom 23. Januar , worin aus Anlaß des Zu¬
sammenbruchs Montenegros die deuffch-riisftschen Beziehungen im
letzten Jahrzehnt dargestellt wurden ) aus : Wie wir ojt hervorge¬
hoben haben, kann an Kaiser Wilhelms aufrichtigen Wünschen
ein Friedenskaiser zu bleiben, keinerlei Zweifel bestehen: jedenfalls
war aber die krittsche Entwicklung des Verhältnisses zwischen Ruß¬
land und Deutschland unumgänglich nöttg, als der Deutsck)e Kaiser
die entscheidende Wahl zwischen Oesterreich-Ungar» und Rußland
treffen muhte und traf.

Deuffchland im Zerrspiegel.
Von einem neutralen Schrifffteller, dem sie ausgedehnte Er¬

fahrung und reifes politisches Urteil zuschrcibt, stellt die „Times"
eine Reihe von Aufsätzen iiber Deutschland und Oesterreich-Ungarn
in Aussicht, deren erster schon klar genug erkennen läßt , daß die
ihm nachgerühniten Eigenschaften jedensalis durch einen beträchtli¬
chen Zusatz von Leichtgtäubigkelt geschädigt sind. Er behauptet
gleich im Anfangs Deuffchland habe als die Frucht der Kanzlerrede
vom 9. Dezember mindestens envartei , daß sic den Bicrverband zu
ernstlichen Friedensverhaiidlungeil einschüchtern werde : eine Vo-
raussetznlig, die der Kanzler selbst von vornherein nachdrücklich ge¬
nug als unbegründet zurückgewiesenhat. Daran schließt er die ähn¬
liche Unterstellung, die berühmten Friedonsgrundlagen in dcr
„Neuen Zürcher Zeitung ", die er ohne weiteres dem Fürsten Bü-
low in die Schuhe schiebt, hätten die zweite große Eiiltäuschnng zu¬
wege gebracht, weil sie ergebnislos geblieben se.e». Sie sind über¬
haupt in Deutschland nicht ernst genommen worden. Man sieht
ciber, was der Schreiber alles wissen will. Seine weitere Llusfiiy-
rung geht darauf hinaus , daß die Wehrpflicht in England der
schwerste Schlag sei, den Deutschland !m ganzen .Kriege erlitten
habe: das „ruhmreiche serbische Abenteuer" sei dadurch ganz in den
Schatten gedrängt worden . Das etwas weniger ruhmreiche eng¬
lische Abenteuer an den Dardanellen verlockt zu einer Vergleichung,
die wir aber hier übergehen, um nur auf den schweren Schlag hin¬
zuweisen, den England durch das sogenannte serbische Abenteuer
und seine Folge, die Eröffnung des geraden Weges ins Morgen¬
land, erlitten hat. Der Beobachter windet sich dann .zwischen Ja
und Nein hindurch, indem er einerseits zug' bt, es wäre übertrieben,
zu behaupten , daß er in Deuffchland eine niedergedrückte Stiinmung
vargefunden habe, dann aber doch die ersten Zeichen einer gdrück-
tcn Geistesverfassung wahrnehmen will. Man rühme sich lveniaer
der errungenen Erfolge, als daß man die nock) devorstehendeii MiÜ)-
sale betone. Er hat natürlich auch einige ungenannte Potittker an¬
getroffen, die ihm Zeugnis von solche» sorgcvollen Gedanken ge¬
geben hoben. In der Rheinprovinz und Westfalen sprach er mit
Arbeitern , die mit ihrem gegenwärtigen Lose unzufrieden sind und
eine unbestimmte Vorstellung von notwendigen Aendernngen nach
dem Kriege haben : doch stellten sie jetzt alle ihre einzelnen Be¬
schwerden hinter ihrer nationalen Ausgabe zurück — „hinter dem,
was sie ihre nationale Aufgabe nennen ", sagt der Beobachter be-
zeichnender Weise. Dennoch hat er „zum ersten Male in seiner
langen Erfahrung deutsche Sozialisten ernstlich von der Möglichkeit
einer Republik" reden hören : aber für die Dauer des Krieges sei
der Gedanke ganz ausgeschlossen. Die Sache liegt wohl umgekehrt,
Sozialisten , die vor dem Kuiege dem Irrlicht einer Republik nachge-
slrcbt haben mögen, haben jetzt im Kriege das Wahngcbilde richtig
ertanni . Im ganzen ist es immer die alte Wahrheit , die man
fremden Beobachtern nichi aft gemig wiederholen kann: Das deut¬
sche Volk ist das friedferligste der Wett, wenn man es in Ruhe läßt,

) von deutscher Kriegssreud 'gtctt als einer Volksstimmung zu spre-
i chen, ist daher ebenso fclljch, wie deren Mangel zugleich als einen

Mangel an unerschütterlicher Kriegsentschlossenhett bis zur Errei¬
chung unserer , mit einem gesicherten Frieden verbundenen Ziele
auszugeben . (Köln. Ztgh

Die Gärung in jnbifti,
IIII ! S b ruck , 7. Februar . Ein Redakteur des .„Allgemeinen

Tiroler Anzeigers " hatte mit einem ans Indien zurückgekehrten
Miffioitlir eine Umerredimg über die Zustande in Indien . Dek



Missionar , der jtit Tü Jahren in Indien weilte und die Sprache der
Eingeborenen vollkommen beherrscht , ist der felsenfesten Ueber-
zeugung , daß die Revolution in Indien nicht mehr lange auf flch
warten iafjen wird . Es war , erzählt er , ein außerordentlich ge¬
schickter Schachzug der Engländer , daß die eingeborenen Truppen
rechtzeitig nach Europa weggesührt wurden . Der Herd der rildi-
schen Aufruhrbewegung liege in Bengalen . Die revolutionären
Ideen griffen namentlich unter den gebildeten Kreisen schnell um
sich und hätten in Bengalen den srnchtbarsten Nährboden . Don den
30 Millionen Bengalen sind die Hälfte Mohammedaner , die mit
ihrer Sympathie vollständig aus der Seite Deutschlands stehen.
Bei dein Aufruhr in Singapore im vorigen Jahre wurde sestgci.eul.
daß die verwendeten Bomben aus Bengalen stanimten . rin der
afghanischen Grenze lieferten Gcbirgsvölker den Englanoern «tne
regelrechte Schlicht . Die Lage war damals so kritisch, daß der
Gouverneur van Batua Hilfstruppen vom König von Epal erbitte.
Mußte.

Drutichlsnd und Amerika.
Eine Unterredung Zrmmermanns.

WB iw New Bork,  6 . Februar . Der Berlnrer Korrespon¬
dent der Associated Preß hatte eine Unterredung mit dem Unter-
staatglekr ^ är Kimmennann in der dieser die Hoffnung aussprach,

Se egt seien , die Grundlage für eine destmtive - ^ ung getw
D -rden . Er wolle jedochden Emst der Lag § nAt v « h°h

ftänbnifie iiiadi 'erT könne und keinesfalls die Ungesetzlichleit »r
Kriegführung der U-Boote in der Kriegszone «nerkeEn wolle.

™ >55Ä5Ä ™ f«j*

regelt würde . Man habe von d-ukjazer SAtgJW « « ™ i,
Schadenersatzanspruch zu zahlen, aber die Reglung der Bere g
ten Staaten habe gänzlich neue Forderungen g s , -
land -unmöglich entsprechen konnte . , Amerika s
sordeni und Deuischland zu demütigen v -rsuchem ^ ^ ^ ionen an

Auf diese neuen Forderungen und die neuen Jnstmmonen an
den Grasen Bernstorfs wünscht - Simmcnnonn mch naher - m ;^
gehen , dich ließ er keinen Zweifel , daß die ganze Krift cn  s 0 e
derung Amerikas ' zmückzuführon scl, daßiWJg Ver¬
senkung der ..Lusiianra " als eine ° ZkerrMtsw >driqe Tat
avouieren solle . Deutschland könne die Wast • ; (e
aus her fianb leaen . Znnmermann erklärte wreoeryo .r, s
Deutschland ? wenn die Bereinigten Staater , es zu ^ em B chkommen lallen wölben , nichts mehr tun konnte , mn das jui
meiden . Das Bedauernswerteste an der ganzen « « che wurdest .
daß kein tieferer Grund zu einem Bruch » ^
land .und die Bereinigten Staaten hatten keine emander w
sprechenden Interessen Deutschland hoffte deshalb auf eine ve
deutende Entwicklung des Handels zwilchen den bewen Landen
nach dem Kriege Diese Hossnung wurde zerstört , oder es wurde
doch ein . suche Entwicklung sehr behindert werden , wenn cs letzt
3» einem Bruch käme . Aber Deutschland könne ncht wener gehen,
als es bisher gegangen sei. _

Eine neue Rede Mlssn 's.
arm N e w B o r k , 5. Februar . Durch Funkspruch von

dem Abtreter des Wolffbureaus . Präsident MA »« charM « Merte
die Haltung der Vereinigten Staaten in einer Rede an St . Louis
dahin , daß sie mit aller Welt in Frieden und sremidschast seiM und
alle Wett verstünden . Sie könnten ihre Freundschaft .sar dre Welt
besser durch Feri,Haltung Om Kriege als durch Einmischung be¬
weisen . Die Gefahr einer Beteiligung am Kriege liege nicht innen,
sondern außen . Die Haltung der Unterseebootskommandanten fei
meistenteils den Gesetzen ihres Landes entsprechend . . Aber eine
Handlung ' eines Kommandanten könne eine Welt in ülammen
setzen. Ach Ner See schwämmen Ladungen von Reizen , Baum¬
wolle , Manusakturwarcn und jede von Ihnen könnte ernste Schmw-
Ngkestei, verursachen , da sie in die Feuerzone gmge . Amerika habe
keine feinen Pointen oder neue Auslegungen >n ftmen internaiio-
nalen Beziehungen eingeführt , sondern sei bei dem klaren Woinlaut
^ völkerrochtlichen Urkunden stehen geblieben . Es bade , was ote
Staatsmänner der alten Welt nicht immer hätten zugestehen wollen,die b « “ “ kT seinem Altar gehütet , wah-wtsmänner der alten Weit nicht muner ymren zug^ ^ ^ » u,^ ..
r  brennend ? Flamme de- Rechts aus seinen : Altar gehütet wah
^end der Sturm der Leidenschaft über alle anderen alteien Staaten
^ . Delt dahinaefahren sei. Der Präsident erklarre , er wall « den-
^Uigen , deren Gemütsverfassung durch den Krieg aus dem Gleich-gewi-!,i r. : manche aewabren und alles zugealles zuge-

würden . Er
u-" >gen , deren Gemütsversatzung ourcy oe„
^wicht sti , alle Geduld und Nachsicht gewahren und
firnn11' soweit dadurch nicht Lebensfragen berührt
iclbft würde ia in Zeiten der Gefahr für du. Lermiti,,,, . . -
^ .be zu weit gehende Peinlichkeit bei Seite setzen. Dies Zligcstand-
Ms würde er " beiden Seiten machen . Er wies darauf hin ., daßd.
ein« der kriegführenden Gruppen von der übrigen Weit abge¬
schlossen sei, sodas; sich die Vereinigten Staaten >br gegenüber nicht
o aussprechen könnten , wie sie wohl mochten . Er glaub -- <

Amerika sei wahrhaft neutral . Der Friede der Welt und ebenso
Amerikas hänge von der übrigen Welt ab , Nicht aber van Amerika.

Cage§-Kmrd?chau.
Vom  SSurdifesJfeü.

Die „Köln . Zig ." schreibt : Ms am 1. Februar die neue bedeu-
kende Kriegsmaßnabme über die Beschlagnahme von Web -, W -
und Strickwaren bekanntgegeben wurde , knüpften w r dar ^ n .n
»et Besprechung der Bekanntmachung dw Bemerkung daß Mt)
Not oder Furcht die Beschlagnahme veranlaßt haben , sondern D
!'cht und Voraussicht , es sreur uns , aus einer Reche von ZuswUstei ,
dre wir un Anschluß daran erhalten haben , seststellen ^zu .0. ,
daß das Vorgehen der Militärverwaltung trotzr manmgfacher Har-
t°n. die cs naturgemäß für den einzelnen
Lande volles Verständnis gefundeii hak, und daß n M
auch unserer Mahnung zur Sparsamkeit freud .g ch g st , ,verton
Trotzdem klingt durch verschiedene Zuschriften el.
hlndurch . dahingehend , ob nicht doch d-ese Dorstchtsmaßnahme °U,
vorsichtig und weitergehe , als es notig gewesen . Wir mochten das
wcht unwidersprochen lassen und können uns da , -Li
beziehen , was wir bereits damals ausgefuhrt haben , daß namltch
alle Erfahrungen dieses Krieges die Probten »» r Vorstcht . n hNen Mo, ' -vt;rr willen » wie lange tat ö̂a)!rch oie ;er otneg /
dauern r̂ rdu -ch  es wär 'e frevelhaft ieichstinnch
den bisherigen Erfahrungen sich n .chtauch sür dieschlnnmsten Prüsten mniitf ' Vorseblt wäre es natürlich aus oer anoeren
ebenso , wenn man aus derartigen Maßnahmen der MiUtarverma --
tung fchsseßen wollte , daß der Krieg unbedingt noch eine unuber-
ehbare lange Zeit däuern müsse . Wir glauben unseren . m ' tar^
chen Stellen nicht zu nahe zu Meten , wenn wir sagen , daß auch sie
elbst unmöglich übersehen können , wann es nun emmal , Su Snd-

tzehen wird ^ Nur an der einen lleberzeugung wolle » w .r festhal-ßMM 'ZNs -LNF
Mochten wir bei dieser Gelegenheit doch t formen in
von all den Allwissenden dahe .m, die- sicĥ nicht genug tun .könne ^
Prophezeiungen über de oorausslchtliche ü ^  gewor-
Unternehmungen . Ihnen ist es ja lchi im o . .. r̂ j es
de" , daß jetzt zum Frühjahr die große ^ ünQ<
nun in Flandern , sei es sonst wo an der Wemnum, , Imend-
bura oder sei cs das große H.nmtöwerfen „ - j über oer»
'»eiche Me dunaen in den täglichen amt >chen. BEten uoer e

logisch leicht verständlich , daß mun gewisse Wunsche leichi n > ircheie
Erwartung umsetzt, aber für richtig halten kann man es doch nicht.
Auch das gehört zum Durchhallen , daß wir erwarten lernen , mi
festen Vertrauen zu der obersten .Heeresleillmg , daß sie schon wisien
wird wänn und wo sie zu einem Angriff anzusetzen hat , oder auch,
wie lange die Defensive das Richtige ist. Die bisherigen glanzen¬
den Ereignisse haben doch wohl zur Genüge geze .gt , daß man an
veranlmortlichcr Stelle nicht nur missen muß , was zu geschehen
hat sondern daß man es auch versteht , es vorher nicht wissen zu
lassen, was geschehen soll. Das können wir sicher sein, daß unsere
militärische Kraft ausreicht zum Durchhalten „ möge es dauern , so
lange es motte . Schwächer wird unsere militärische Rüstung jeden¬
falls nicht durch ein Zuwarten , das werden die Heere der Gegner
sicherlich eines Tages noch spüren . Denn wirklich eingeweihten
Kreisen im feindlichen Lager dürfte es ja auch wohl bekannt sein,
trotz aller gegenteiligen Schreibereien in der feindlichen Presse , daß
es uns weder an dem » öligen Soldatenmaterial fehlt , noch an der
erforderlichen wirtschafrlichen Rüstung . Aber vielleicht ist es ge¬
rade diese Erkenntnis , die es den Gegnenr erschwert , sich über das
zu einigen , was sie eigentvich wollen oder wo sie es aussühren woll¬
ten . Für uns gilt es , nihig Blut zu behalten , obwarten und durch¬
hatten.

WB na . München . 4 . Februar . Der Finanzausschuß der bay¬
rischen Kammer der Abgeordneten beschäftigte sich in seinen zwei
letzten Sitzungen bei der Beratung des Kultusetats auch eingehend
mit der Frage der militärischen Jugenderziehung und der vater¬
ländischen Jugendpflege . In der heutigen Sitzung des Finanzaus¬
schusses äußerte sich die Regierung zu den angeschnittenen Punkten.
Kultusminister Dr . von Knilling hob i)ervor , daß die Unterrichts¬
verwaltung die Mithilfe der Jugendpslege und der Sa )ule für die
militärische Vorbereitung der Jugend während des Krieges bereit¬
willig zur Verfügung gestellt habe und daß dabei ^ die Interessen
der Jugendpflege stmd der Schule jede Berücksichtigung erfahren
den könnte . Die Behandlung der Frage der militärischen Jligender-
crziehung sei aber , wenn die Teilnahme an ihr nur freiwillig sei,
nicht gesichert. Die Stantsregierung habe wiederholt Anlaß gehabt,
zu erklären , daß den Sozialdemokraten angesichts ihrer Lzaltung im
Kriege die vaterländische Gesinnung nicht abzusprechen sei, das gelte
auch ' für die sozialdemokratischen Organisationen . Es wäre zu
wünschen , baß dieses Urteil auch im Frieden aufrecht erhalten wer¬
den könnte . Dis Behandlung der Frage dermilitärischen Jugender-
Ziehung iiad ) dem Kriege solle, wenn irgend möglich , bis nach dem
Frieden zurückgestellt werden . Die Angelegenheit werde für das
ganze Reich nur einheitlich geregelt werden können . Die Erwä¬
gungen lügen ausschließlich aus militärischem Gebiet.

Der Ausenlhalt des Reichsschaßjekretärs Dr . helfserich in Wien
gab Gelegenheit zu eine », eingehenden Meinungsaustausch mit den
österreichischen und ungarischen Staatsmännern über alle mit der
finanziellen Kriegführung zusammenhängenden Angelegenheiten so¬
wie zu einer allgemeinen Aussprache über die gemeinsamen Wirt-
'chaftssragen . Der Austausch der Gesichtspunkte über die beider¬
seits ergriffenen und weiterhin zu ergreifenden Maßnahmen wird,
wie mit Sicherheit erwartet werden darf , hier wie dort gute Früchte
zeitigen . Einen besonderen Raum nahm in den Besprechungen,
der „tzlorbdeutschen Allgem . Ztg ." zufolge , die Valutafrage ein , in
der Deuischland durch die neugeschaffene Organisation des Devisen¬
verkehrs einen Schrill auf neuer Bahn getan hat . Ein wohlbe¬
dachtes und - gut arbeitendes Jneinandergreifen der beiderseiligen
Maßnahmen 'ist gerade aus diesem Gebiete von unmittelbar prak-
tisch er Wichtigkeit ' Auch über das Zusammenwirken zur Festigung
des Kronenkurses ergaben die Konferenzen volle Uebereinstimmmig.
Cs bedarf keiner Hervorhebung , daß die Unterhaltungen die erfreu¬
liche Uebereinstimmung der Ansichten über die Fähigkeit und den
Willen der Verbündeten ziun Durchhalten in dem Finanz - und
Wirtschaftskrieg erneut bestätigt haben.

N-tchrichtevm  hsGeim *4. Umgebum
HochhÄm.

» Jugendfürsorge im Krieg.  Der Skellverkrelende
kommandierende General des 18. Armeekorps hat im Interesse der
Iugendsürsorge im Kriege eine Verordnung erlassen , durch weiche
jugendlichen Personen unter 1? Iahren der Besuch von wirtschaften.
Kaffees , Automatcnrestauranis und Kinos , sowie der Aufenthalt aus
den Straßen nach S Ahr abends (im Dinier ) verboten wird , wenn
sie sich nicht in Begleitung ihrer Lllerii . gesetzlicher Vertreler oder
sonstiger Aufsichtspersonen befinden . 2luch das Rauchen in der
Oessenkilchkeit ist ihnen verboten . Ebenso ist die entgeltlich oder uu-
enkaeitliche Verabfolgung von Rauchwaren an die bezrstyneken
Jugendlichen unter Strafe gestellt . — Die vom Generalkommando
im Interesse der Jugendfürsorge erlassenen scharfen Bestimmungen
werden von allen vernünftig urteilenden Leuten freudig begrüßt.
Namentlich in den Kreisen der Lehrer und Erzieher unserer Jugend
wurde ein energisches Einschreiten gegen das ungenierte , freie Be-
nchmen der jungen Bürschchen aus der Straßp schon lange sehn-
lichst erwartet . Die gesetzlich zustehenden Zucytmittel horten mll
der Entlassung der Jungen aus der Schule diesen gegenüber nreist
sofort gänzlich auf , und selbst den schulpflichtigen Knaben , die leider
schon zum großen Teil in der Stadt wie auch auf dem Lanve der
ihrer Entwickelung so sehr schädlichen Unsitte des Zigarettenrnilcheas
in ausgedehntestem Matze sich hingebcn , war oft reck,t schwer beizli-
kommen . Wieviel Verleitung zum Diebstahl das Zigarettenrauchen
den Jugendlichen schon geboten hat , darüber me:ß naw .entlrch ;eoer
Lebrer rmd die Polizci recht ernstlich stimmende Mitteilungen zu
machen . Es ist eine bekannte Tatsache , daß die Zahl der jugend¬
lichen Vergehen laut Kriminalstatistik in letzterer <-ert ganz bedenk¬
lich gestiegen ist. Im übrigen liegt die zunehmende Berrohung
und Verwilderung der Jugend in der Knegszeit durchaus begründ - ..
Wo der Vater im Felde steht und die Mutter in oer teuren Zen
vielfach den Tag über einem Erwerb nachgeht , wo weiterhin auch
die Schule mit ihrem starken Lehrermange , und häufigem Lehrc ---
werhsel nicht sio nachhaltig aus die Jugend emzuwrrken vermag , da
lockeren sich leicht die Bande der Zucht . Aus all lrwsen Erwägungen
heraus ist die neue Verfügung des Generalkommandos auch non
Seiten des Elternhauses und der wchuw >m Interesse der Zukunft
un crcx Äugend übctcius onutocir ZU begrüben.

* D i e Zukun fts aus si ch ten im Handwerk.  Erfah¬
rungsgemäß zckgt die schulentlassene Jugend nur geringe Neigung
für den Handwcrksberuf . Und doch bietet gerade das Handwerk
ür befähigte Knaben guie Zukunstsausstchten . Schon m Snebons-

zeiten war ein tüchtiger Handwerker gesucht. Der Kr eg yat in die
Reihen der gelernten Arbeitskräfte große Lucken gerissen und d-n
Bedarf noch gesteigert . Dadurch werden naturgemäß die Lohnver-
bSItuisse sehr günstig beeinflusst , sodaß Eltern und Vormündern nur
warm empfohlen werden kann , ihre Pslegebefohlenen einem Hand-
werksberlif zuzuführen . Man lasse sich nicht letten von Vorurtei¬
len und augenblicklichen Vorteilen , sondern sehe vor allem auf eine
gute Fachausbildung . Man verabsäume nicht , an berufener Stelle
Rat und Auskunft bei der Berufswahl einzuholen . Denn von der
Berufswahl hängt sehr lstius'g die Zukunft des Kindes ab.
viedrich.

» Füs Wilddiebe sestgenom  m e n. Auf Veran-
laffung der Mainzer Feldpolizci wurde bei dem in der Arnienruy-
stratze wohnhaften , gebürtigen Russen W . St.  Haussuchung abge-
l)alten , da letzterer im Verdacht stand , auf Mainzer Gemarkung
Wilddiebereien verübt zu haben . Der Verdacht wurde venn auch

- durch einen Vorgefundenen bereits zerlegten Hasen bestätigt . Ais
! K der bei der Haussuchung nicht anwesend war , am Abend gegen
j 0 Uhr sich als Ausländer auf der Polizeiwache meldete , wurde , er
' festaenommen . Er kam gerade von der Rehjagd aus dem Rhein-
^ Dein und führte ein zerlegbares Jagdgewehr , Patronen und Trans-
^ portmaterial mit sich. Durch die Festnahme des K. ist man noch
- einer ganzen Reihe von Wilddieben auf die Spur gekommen.
- Gestern morgen fanden dann Haussuchungen bei dem in der Ra .»
i hauostraße wohnenden M . Z ., bei dem in der Bochgasse wohnhaften
1 P . St., einem schon vielfach vorbestrasien Wilddieb , und bei dem m
; der Brunnengasse wohnenden G . B . statt . Bei letzterem wurde
* außer einer Anzahl Schußwaffen noch ein vollständig zerlegtes

Rest beschlagnahmt . TbMMs in Ne Sache verrot ^ elr lst sök \n  yr
Bahnhofftrüße moimende I . W ., bei dem gleichfalls Beweismaterull -
entdeckt wurde . Sämtliche Personen wurden sejtgetwmmen und
iiaben unter den erdrückenden Beweisen die Wilddiebereien eilige
standen . Sie wurden heute vormittag dem Amtsgericht in Wies¬
baden zugeführt.

* Anscheinend in der Absicht, unzüchtige Handlung - i!
vorzunehmen , wurde gestern nachmsttag am Rhemuser ein etwa
Sjähriges Mädttzen von einem 30—SS Jahre alten Nranne n den
Schloßgarten gelockt. Wahrscheinlich ist er an sc" " " ' v^ breche-
rischien Vorhaben durch den starken Verkehr , der d' csc Znt mr
Schloßpark herrschte , gestört worden , denn er hat das Mädchen,
nachdem er mit ihm eine Strecke weit gogangcit war , auf spater -
stellt . Diesen Vorfall sollten sich sämtliche Mern .als -Warnung
dienen lassen und ihren Kindern nachdrücklichst emschärjen , sich von
niemandem durch Versprechungen anlocken zu lassen.

— Der gcstriqe Sonntag  übertraf hinsichtlich seiner
herrlichen Witterung noch seine letzten Vorgänger vollständig - De»
ganzen Tag über strahlte die goldene Pracht vom wolkenlosen
Winlerhimme ! herab . Der Verkehr im Freien und besonders nach
dem Rheingau in den nahen Waldungen war überaus lebhast.
UeberAl winkten dort den Spaziergänger -» schon dre blühenden
Kätzchen der Weiden und Palmweidcn entgegen . Z '.lrn Gluck hair
die ' neuerliche kältere Witterung die Entwicklung der schwellenden
Knospen an den Obschäumen noch zuruck. Haielstauden und Ulmen
sind indes bereits in die volle Blüte eingetreteii.

Vm  DiKLM
Februar.

5. Die Rüsten greifen an der ofipreuhischen Grenze , südlich
der Weichsel, unsere Froni humia -Bzura -Abschn tc an . - ie ver¬
lieren l &CO Gefangene , 6 Maschinengewehre , viele Tote ui .d Der-

westlich Vpern nehmen wir einen französischen Schützen-
graben und erdenken zwei englische Maschmeugewehre . „

C Vordringen der Oeslerreicher m der Bukowina : die Russen
verlieren in schnellem Rückzüge 1200 Gefangene und viel knegs-

nwtetkil . ^ Tag der Dinlerschlachk in Masuren.
Ziveirnal aus Ofipreußen vertrieben (Schlacht bei ^ " " " E -srÄ

2§ —zp, August und Schlacht an den Masurljchen Seen 16. Septem¬
ber ) keimten die Russen in Ostpreußen während der 0per -atronen
Hindenburgs in Polen wieder bis zu den grosteli Seen und bis zur
Angerap -Linle Vordringen . Allmählich wird ihre zahlenmäßige Reber-
legenhksit so groß , daß den Deutschen die Verteidigunc , schwer w >̂
Da wurden in größter Slllle aus beiden Flügeln zwe -. neue deutsch^
Armeegruppe, ! gebildet , eine bei Tilsit , lue andere bei 0rielsbnrg
Die letztere , südliche, geht am 7.  übet Iohaumsdurg und Drobeln
zum Angriff über . .

S. Aweiker Schlachttag der Maiurenschlachi.
Die nördliche deutsche Armeegruppe bricht von Tilsit aus und

geht ln der Richtung aus Willkowyszki über plllkallen und Schlr-

g. In der Bukowina dringen die Oester celcher weiter vor und
drangen den Feind bis zur Suczawa zurück. Der Ruckzug der Rus¬
sen nimmt allmählich fluchtartigen Charakter an . ,

10. Gute Forhchritle in den Argormeir . Die Franzosen vec-
Neren an Gefangenen b Osslziere . 367 Mann , auszerden » 2 Ma¬
schinengewehre und 6 kleinere Geschütze. , ^ .

Bisherige Verluste der Franzosen in diesem Teile des Kampf-

Bis Ende Rovbr .: 4 000 Tote . 13 000 Verwund .. 1300 Gefangene,
2m Dezember - 2 606 Tote , 4 OCü Vecwuiw ., 3006 Gefangene.
2an . u. Ans . Febr .: 4 000 Tote , 10 000 Verwun d., 25 00 GesanAme.

10 060 Tote , 27 006 Verwund .. 6SÜL Gefangene.
Rund fast 45 006 Verluste . Deutsche Verluste etwa der vierte Teil.
Von fetzt «b werden die Kürapse in diesem Gebrete schwächer ; nie
Franzosen verlegen ihre Hauplsioßkrast nach mrderwärw.

11. Das englische Anterhaus nimmt einstimmig den Voran-
schlag für die Armee an , durch welchen die Mittel zur Unierhaltung
eines Leeres von 3 Millionen Mann bewilligt werden.

11 Bei Sovain und in den Argonnen rverder , den Franzosen
1e 120 Gelanaeue abgcnommen . Nördlich von Verdun werden
mehrere Schützengräben erobert , ein Gegenstoß der Franzosen , bÄ
ivelchem sich diese beirügeciicher Weise der Genfer Flagge bedienen,
wird verlustreich abgesck-lagen.

Wiesbaden . Beim Roten Kreuz Abt . 3 dahier gingen whi
fterrr . L«b'' cr Schneider-  Wicker abermals SVV Mark Gold wah¬
rend des Monats Januar ein . größtenteils Kaiser Friedrich -Gold¬
stücke darunter 10 von den seltenen 10 MarkstuLen . Ron demsel¬
ben Herrn gingen 106 Flaschen Weün als Liebesgabe ein.

wc . Wiesbaden . In der Freitags -Sitzung der Nadtvervr^
neltn laa ein Antrag vor aus Uebernahme der der „Suddeutzchen
konzessionierten Strecken unserer Straßenbahn seitens der SE.
Der Magistrat hat den Antrag vorberaten und i,t zu der LmpZeh-
,unq auf Ablehnung des Anerbietens gekommen . Die Konzefsion
erlischt zum April 1927, und bis dahin hat die Stadt dos zederzelttge
Kündigungsrecht . Würde die Stadt Mt von dem Alwrb .eten Ge¬
brauch machen , so hätte sie als Kaufpreis rund 12 Millionen zu
zahlen , oder rund 7 Millionen mehr als der ganze Wert berragt.
Im April 1927 fällt ihr der Betrieb von leibst zu , und sie hat dann
lediglich die Llnlagekosten nach ihrem realen Werte zu zahlen . Der
Magistrat war der Ansicht, daß sich die Jetztzeit außerordentlich
wellig zu einem Beschluß im Sinne des gestelln -n Antrages -eigne.
Der eiwa 10-prozentige Betriebs -lieberfchuh welcher heute erzielt
werde , sei nur möglich durch Kürzung der Abschreibungen mG ° ev.
Medener Umstände , rvelche bei dem Betrieb durch d:e Stadt m
^orifall kommen müßten . Sehe die iLladtverwaltung auck> voll¬
ständig ab von der dringend gebotenen Aufbesserung der Beamten^
gehöltcr , sowie von der nicht minder nötigen Einführung von Der-
kehr«verbcsserungen , so könne sie doch nicht mit einem Beir >eb!»-
iiber 'chuß rechnen , der über ein Prozent wesentlich hmansgehe , ruck,
die Deäung der Differenz zwischen Berzinsungs - uno Amortt-
sationsquvtc und Einnahme würde eine Erhöhung der Einkommen,
jrcuerzuschläge um 18 Prozent unbedingt im Gefolge haben ^müssen.
Diesen Erwägungen hat sich der Finanzausschuß einstimmig aiige-

^ schlossen, und dasselbe tat die Stadtocrordneten -Bersammlung . Der
Kaufantrag wurde daher abgelehnt . — Es ist nicht unmöglich , daß
dis Süddeutsche , die alles Sntercffe daran haben mag . heute schon
die in unserer Straßenbahn investierten Kapitalien für die besser«

; Zeit nach dem flüssig zu machen , sich mit di ei er Ablehnung
nicht begnügt , sondern mit anderen Lorschtngen kommt , di« für mt

i Stadt eher annehmbar sind.
_Die Königliche Regierung in Wiesbaden Hst den Schullest

' w-rn des Bezirks den Wunsch nahegeleat , in sämtlichen Schulen die
Nagelung von hölzernen Granaten  oorzunehmeri.
Der erste eiserne Raget sott 5 Psg . kosten und der Ertrag der
Krteasfürsorge zugcwendet werden . Die Grantc soll zur bleibenden
Erinnerung im Schulhause ausbewahrt werden für die künstigen

s Geschlechter.
wc . In der Wirtschaft „Herzog von Nassau " an der Ecke der

! Herrmonn trahe und des Bismarck -Ring , wurde gestern abend nach
Feierabend die Lokalinhaberin Ehefrau Wilhelmine Müller von
einem Kellner , der wie es schien unter der Herrschaft eines Ueber-
maßes von in sich aufgenommenen Spirituosen stand , mit dem
Messer cingegriffen und verletzt . Trotz der späten Stunde wurde
die Sanitätswoche hsrbeigcrnfen zu ihrem Transport ins Städtisch«
Krankenhaus . Das Befinden der Frau gibt , wie wir hören , zu
ernsten Befürchtungen keinen Aillaß.

— Für das Denkmal des Opsersinns der Bürgerschaft der Resi¬
denzstadt Wiesbaden sind bis Ende Januar über 182 OOÖ Mark «in.
gegangen . Das Denkmal Eiserner Siegfried ist jetzt bis auf den
Sockel fast vollständig benagelt.

— S t r a ? k a m m e r . Im Dezember vorigen Jahres wurd «.
wie gemeldei . der Butterhändler Johann R . wegen Uoberfchrett « »
des Höchstpreises von Butter vom Schöfsengencift zu einer Geifi.
strafe von 500  Mark verurteilt . Auf seine Berufung wurde das
Urieil ausgehoben und die Strafe aus 200 Mark herabgesrtzi.



sc. Der Butterhändler Sebastian Bernhardt von Wiesbaden
verkaufte in großen Mengen Vollmilch in Flaschen das Ltr . zu 28
Pfg Die Milch war seit langem verdächtig. Im November wur¬
den Proben entnommen und an das amtliche Untcrsuchungsamt in
Frankfurt gesandt. Dort wurde ein Wasserzujatz bis zu 50 Prozent
festo«stellt. Der Angeklagte suchte sein betrügerisches Tun damit zu
erklären , er müsse einmal die Kannen ossen stehen gelassen haben,
wobei es dann hineingeregnet habe. Der Sachverständige inachte
ihm klar, das Wasser vom Himmel sei so rein von salpetersauren
Salzen wie natürliche Kuhinilch, aber das Wiesbadener Leitungs¬
wasser sei nicht rein davon. Strafe 300 Mark und Publikation in
den Wiesbadener Tageblättern und der Biebricher Tagespost.

wc. Gestern vonnittng ist an der Ecke der Seeroben - und
Lahirsrrahe der zur Zelt im Hotel „Zum Grünen Wald " weilende
Leutnant von der 6. Kompagnie des Infanterie -Regiments Nr . 59,
Tarirke, 25 Jahre alt , mit seinem Pferde gestürzt und hat sich dabei
eine schwere Kopfverletzung zugczogcn. Die städtische Sanitäts¬
wache wurde herbeigerufen, welche den Transport des Verletzten
ins ' 5trc>nkcichaus bewirkte. ,

— Die Frage , ob eine Deutsche mit einem Türken bczw. eine
Christin mit einem Muselmann getraut werden kann, ist in der letz¬
ten Zeit bei verschiedenen hiesigen amtlichen Stellen gestellt wor¬
den. Ganz klar liegen die Verhältnisse noch nicht, immerhin scheint
es, daß die Frage bejaht werden muß. An einer Stelle , d. h. an
der, wo man dazu befugt war , einen Rat zu ortellen, hat inan dabei
das getan, was man als eine Pflicht empfand, man hat mit aller
Entschiedenheit von dem Eingehen einer dcrtartigen El>e abgeraten.
Die Türken als Bmidesgenossen sind uiw ja lieb und wert, sie be¬
währen sich als Soldaten , daß man nur feiue Freude an chnen
haben kann, die Verhältnisse aber im Orient sind von den hiesigen
in mancher Hinsicht derart verschieden, daß eine deutsche Frau fick)
schwer in dieselben wird hlneinsmden können. Dabei Imt der
Türke, soweit er dem Soldatenftande aiwehört , cs nicht in der Ge¬
walt , feinen Aufenthalt in den großen Städten zu nehmen, wo die
Lebensverhältniffe sich ja so zienllich mit den europäischen decken
werden, sondern er inuß dorthin gehen, wohin ihn der Befehl der
Borgesetztcn ruft , und er inuß sich auch dort in die Verhältnisse, wie
er sie vorfindet, fügen.

Schierfiein. Dem Unteroffizier Julius Kirschhöfer von hier -ist
das Eiserne Kreuz verliehen worden.

Niederwalluf . Dem Kriegsfreiwilligen Unteroffizier Hermann
Goos beim Fcld-Art .-Regt . 92, Sohn des Gärtnereibesitzcrs Goos,
würde das Eiserne Kreuz verliehen.

Wallau . Wie in den früheren Jahren , so werden auch dieses
Jahr wieder in den Kirchen des Dekanats Wallau Missionsvorträge
geholten. Diesmal berichtet Missionar Stahl über seine Erlebnisse
in Kamerun , von wo er jetzt aus der Kriegsgefangenschaft zurück¬
gekehrt cht. — In sämtlichen Gemeinden des Kreises suchte der für
den Landkreis Wiesbaden angeftellte Kreisjugendpfleger Philippi
aus Wiesbaden Fühlung zu nehmen mit den Ortsausschüssen für
Jugendpflege . Die Besprechung drehte sich um die körperliche und
militärische Ausbildung der Jugend , die Beschaffung von Spiel¬
plätzen und Jugendheimen , Maßnahmen gegen die drohende Ver¬
rohung der Jugend usw. Fast allgemein werden polizeiliche Ver¬
ordnungen indctresf der Jugend für wünschenswert gehalten.

Nordenstadt, 5. Februar . Die hiesige Spar - und Darlehns¬
kasse hielt gestern abend unter dem Vorsitze des Herrn Lehrers
Wittgen im „Löwen" ihre Jahresversammlung ab. Der Jahres¬
bericht hob besonders die stetige und gesunde Weiterentwicklung
hervor , derzufolge die Beteiligung der Ortsbevölkerung fortgesetzt
steigt. Die Zahl der Mitglieder beträgt zur Zeit 55. Die Kasse
hatte im verflossenen Jahre einen Umsatz von 261 569 Mark (gegen
257 050 Mark iin Vorjahre ) und beteiligte sich auch mit einer
Summe von über 100 OCX) Mark an der Kriegsanleihe . Den im
Felde stehenden Mitgliedern , von denen einer den Heldentod fiirs
Vaterland starb, wurden wiederholt Liebesgaben zugefchickt. Die
Spareinlagen steigerten sich von 152 174.85 Mark aus 173172.01
Mark , doch steht zu erwarten , daß nach Beendigung des Krieges
ein großer Teil wieder aufgehoben werden wird . Es ist überhaupt
recht erfreuftch, daß die Leute sich mehr und mehr daran gewöhnen,
ihre Belriedsgelder nicht tot zu Hause liegen lassen, sondern der
„Dorfbank" onvcrtrauen , bei der sie besser aufgehoben sind und
dabei noch Zinsen abwerfen . Die von Herrn Kassierer Ph . Meyer
vorgetraaenc Jahresbilanz schloß init 234 057.59 Mark in Aktiva
wie Passiva ab. Der Reingewinn bezifferte sich ans 1288.05 Mark;
er wurde noch Abzug einer Dividende in Höhe von 6 v. H., einer
Gratifikation an den Kassierer und einer Stiftung sür die Nagelung
der Knegs -Wohlfahrtsgranate den Reserven überwiesen. Die aus-Sleidenden Vorstands-und Aufsichtsratsimiglieder Schmiedemeisterh. Becht, Landwirt G. Kasp. Renneißen und Landwirt Ehr.
Kern l . wurden durch Zuruf wiedergewählt. Zu Vertretern der
Genossenschaft auf den „Vcrbandstag " und die Hauptversammlung
der „Genossenschaftsbank für Hessen-Nasiau " wurden die Herren
Landwirt Ph . Meyer und Pfarrer Heyne gewählt.

Flörsheim , 6. Februar . Heute nachmittag wurde unter zahl¬
reicher Beteiligung aus nah und fern Herr Fabrikant Wilhelm
Die n st 7. im Alter von 88 Jahren zur letzten Ru1)e gebettet. Die
iiberriis große Altteilnahni«, sowie die reich« Kranzspende zeigten
deutlich, welcher Achtung und Beliebtheit der Verstorben« sich zu
erfreuen hatte . Herr Dienst war eine jener markanten Persönlich¬
keiten, die durch seltene Gaben des Geistes sich über die Alltags-
menfchcn erhoben und durch diese Veranlagung auch der Allge¬
meinheit besonders dienen. Ms fiuiger Mensch kam er nach Flörs¬
heim, übernahm später die Porzrilansabrik und zeigte schon früh--e eiir großes Interesse und besonderes Berständnis für dasendige der Zett . Im Verein ipit anderen Volksfreunden ge¬
lang es chm, den Borschußverein zu gründen , der unter seiner tat¬
kräftigen 'Leitung , Herr Dienst war von der Gründung an der
Direktor der Anstalt, eine schön« Entwickelung genommen hat und
für den Gc werbestand von Flörsheim und Umgegend zu einem
wahren Eegeit geworden ist. Gerade das Interesse für das Ge,
würbe führte auch im Jahre 1868 die Gründung des Gewerbsver-
eins herbet. Was Herr Dienst in diesem Verein als langjähriger
Vorsitzender und ständiges Vorstandsmitglied geleistet, wird mit
der Geschichte des Vereins unzertrennlich bleiben. In tüchtiger
Erkenntnis der Notwendigkeit einer besseren Vorbildung der ge-
nxrblichen Itigcnd , nmr er für dir Gründung , Ausgestaltung und
Förderung der gewerblichen Fortbildungsschule unermüdlich in Wort
und Schrift tätig und hat durch seine häufigen Besuche in der
Schule ittcht nur sein hohes Interesse bekundet, sondern auch immer
der Jugend als Ansporn gedient, indem er bei jeder Gelegenheit
am  der Füll« feiner reichen Lebensersahnmg den Schülern mit
Beispielen der Nachahmung und des Abfchrecks aufwarten konnte.
Lange Jahre >var der Verstorbene Mitglied des Zcntrolvorstandes
dxs Nasiauischen Gewerhevereins und ist gewiß den älteren De-
tüchch-n der Generalversammlung durch seine schlagfertigen und
sachkundigen Anssühnmgen in guter Erinnerung . Es wurde des¬
halb die 'im Jahre 1904 erfhlche Ernennung zum „Ehrenmitglied"
des Rasimiischen Gewerbevereins , der höchsten Würde , die der Ver¬
ein zu verleihen hat, allseits mit großer Genugtuung begrüßt . Seine
höhen Verdienst« fanden am Grabe auch öffentliche Anerkennung
da die Gesangvereine , der Borschußverein, der Lokalgcwerbeverein
und der Zenkralvorstand der Nassauischen Gewerbevereine mit
Worten des Dankes und der HochachtungKränze niederlegen ließen.

' - Flörsheim a. Itt ., 4. Februar . EincschrecklicheBlut-
jat,  ausgefuhrt von einem 16jährigen Mesierheidcn, hält die
hiesige Einwohnerschaft in großer Erregung . Der 14 Jahre alte
Aolksschüler Peter Nauheimer und der 16jährige Lehrling Peter
Splelmann » beide von hier, mochten sich einander nicht gut leiden
und gerieten in leßter Zeit wiederholt in Streit . Als sic sich in die¬
ser Woche des abends auf der Straße begegneten, gerieten sie in
heftigen Streit , in dessen Verlauf Spielmann sein Messer zog und
seinem jüngeren Gegner zwei solch furchtbare Messerstiche in den
Unterleib beibrachte, daß die Gedärnie hervortraten . Obwohl man
Len Jungen sofort mittels Autos unter Ueberwachung eines Arztes
nach dem neuen städtischen Krankenhaus zu Main,; brachte, um ihn
durch eine rasche Operation zu retten , erlag er gestern dortselbst sei¬
ner schweren Verletzung infolge Verblutung . Der Messerheld wurde
verhaftet . Die unselige Tat trifft die Mutter des Erstochenen um
so härter , als sie Witwe ist und bereits einen Sohn durch den Krieg
verloren hat, während eln zweiter Sohn im Kriege ein Bein oer-
jsi-r und ein dritter nach heute in der Front steht, _ _ __ _

Franksurk. Der Versuch der Kriegssürsorge, an den belebtesten
Verkehrsstraßen in besonderen Zellen gebratene Kartoffeln
in der Schale zu billigen Preisen der Bevölkenmg darzubieten , hat
sich überraschend gut bewahrt . Die Buden sind fortwährend von
einer kauflustigen Menge umlagert . Jnfolgedeflen sollen noch ver¬
schiedene andere Verkaufszelte in der Stadt errichtet werden.

Rüdeshcim. Donnerstag nachmtttag fuhr zum erstenmal ein
Floh durch das neue Binger Loch-Fahrwasser . Die kühne, äußerst
schwierige Fahrt war nach kurzer Zell glücklich überstanden. —
Anknüpfend an dies Ereignis wallen wir daran erinnern , daß etwa
seit dem 8. Jahrhundert erst der Rhein zwischen Bingen und Kob¬
lenz wirklich schiffbar geworden sein soll und erst im 13. Jahrhun¬
dert die jetzt durch den gesunkenen Kahn gesperrte Durchfahrt von
dem Erzbischof Siegfried M. von Mainz eröffnet wurde, der zur
Sicherung seines Zolles gleichzeittg das Schloß Ehrenfels und den
Mäuseturm (Mauthturm — Zollturm ) zwischen 1208 und 1219 er¬
bauen ließ. Nach einigen Vorabeiten der Schweden und Franzosen
wurde seit 1818 die Fahrstraße des Binger Loches verbessert und
durch Friedrick, Wilhelm HL von 1830 bis 1832, wie eine Denkmal¬
inschrift unterhalb Bingerbrück verkündet, auf 210 Fuß , d. h. das
Zehnfache der früheren Breite , erweitert . Das sogenannte „neue
Fahrwasser " mit seinen Äribbenbauten ist erst in den beiden letzten
Jahrzehnten fertiggestellt und in regelmäßigen Betrieb genommen
worden.

sc. Cronberg . Die von der Stadt bezogenen 15 000 Stück Eier
wurden schnell ubgeießt. Eine neue Sendung wird in der nächsten
Woche erwartet . Die Stadt kauste serner auch 50 Zentner
Schweineschmalz, das als Ersatz für die nicht mehr zu erlangende
Butter verkauft werden soll.

Bad Homburg. In das hiesige Amtsgericht wurde das 18 Jahre
alte Dienstmädchen Klara Niedling aus Kawach wegen Kindes-
mvrdes eingeliefert. Die Niedling hat ein heimlich geborenes Kind
erwürgt und dis Leiche in einen Echließkorb verpackt.

fillariei aus der Umgegsßd*
Mainz . Die weiße Linie 6 (Wiesbaden—Kurhaus —durch

Mainz ) verkehrt, worauf wir nochnrals Hinweisen möchten, nicht
über die Große Bleiche nach dem Mainzer Hauptbahnhof , sondern
über die Mainzer Kaiserstraße. Die bisher am Hauptbahnhos endi¬
gende Gonsenheimer Linie wird durch die Bahnhofstraße , die
Große Bleiche über die Rheinbrücke nach Mainz -Kostheim wciter-
geführt . Der Betrieb der Kostheimcr Linie hängt sonach nicht mehr
mit dem Betrieb der Rundbahn und ihrer Abzweigung nach dem
Bahnhof Mainz -Kastel zusammen. Von Mcänz-Kostheim her ist
ein Anschlußverkehr auf dem Mainzer Brückenkopf mit der Rund¬
bahn, sowohl Richtung Kaisertor wie Richtung Fsichtor und umge¬
kehrt, vorgesehen. Die Bettiebsdichte der neuen Linie Gonsen-
hcim-Kostheim ist auf 10 Minuten tagsüber festgesetzt. Bet Fahr¬
ten ohne Umsteigcn wird auf der neuen Linie die Taxgrcnze Große
Bleiche—Bauhofftrahe bis auf weiteres nicht berechnet, sodaß sich
der Fahrpreis Hauptbahnhof—Bahnhof -Kastel aus diesem Weg aus
10 Ps . stelll. Umsteigstellen sind: Mainzer Brückenkopf, Schloß¬
tor, Ecke Bauhofftrahe , Neubrunnenplatz und Münsterplatz. Die
Wagen der neuen Linie tragen gelbe Stirnschilder mit grüner
Aufschrift „Gonsenheim" und „Kostheim" : bei Dunkelheit gelbe
Signalscheiben.

— Die Gasapparat - und Gußwerk-A.-G. hat im letzten Ge¬
schäftsjahre hauptsächlich für Heeresbedarf gearbeitet . Sie fchüüell
eine Dividende von 25 Prozent auf das erhöhte Aktienkapital von
1 080 000 Mark und gewährt ferner eine Dividende von 100 Proz.
für die alten Aktten 300 Mark und die neuen 1200 Mark . In den
Jahren 1912—1914 wurden 4, 3 bezw. 6 Prozent verteilt.

— Die Betrieseröfftiuna des elektrischen Straßenbahnverkehrs
auf der Großen Blsiche volkzog sich in aller Stllle . Der Verkehr
gestaltete sich namentlich von Kostheim her, wo di« neue Fahrstrecke
ihren Ausgang nimmt, sehr lebhaft. Die Dampfbahn verkehrt neben
der Elektrischen pustend und schnaubend weiter . Die Verbindung
nach Wiesbaden wird von der Bevölkerung dankbar begrüßt.

Ober-Ingetheim . Der .Hauptmann d. L. Hausmann , der in
Friedenszeitcn als Oberanllsrichter hier tätig fit, hat das Eiserne
Kreuz 1. Klasse erhalten . _

vermischter.
Köln. Ein ' hiesiger Bürger zog kürzlich bei stürmendem

Rcgenwctter den schlechten Ueberzicher an und ging ms Wirtshaus.
Als er den Heimweg antreten wollte, war der Ueberzicher ver¬
schwunden, aber der Besitzer machte sich nicht viel daraus und
machte wegen des allen Kleidungsstückes nicht einmal eine Anzeige.
Jetzt nach einigen Wochen erhielt er eine Vorladung zur Polizei,
die ihn festnehmen wollte, weil er verdächtig sei, in Düsseldorf einen
Ueberzicher gestohlen zu haben und zwar einen kostbaren, mit
Pelz gefütterten „Paletot ". Nachdem der Ucberraschte den Humor
der Lage erfaßt , konnte er auch die Aufklärung geben. Der Dieb
war mit dem gestohlenen Ueberzieher noch Düsseldorf gefahren,
l,atte ihn dort gegen das Prachtstück vertauscht. Die Polizei fand
in dem „Notbehelf" den Namen seines ursprünglichen Besitzers, der
den alten Freund sicher nunmehr besonders in Ehren halten wird.

34 000 Mark Gold feit 30 Jahren im Slrohsack! Durch die un¬
begründete Furcht vor Sparkassen schlummern zweifellos noch grö¬
ßere Summen Goldgelbes in verborgenen Winkeln. Einen solchen
Winkel stöberte der Schatzmeister eines Darlehns - und Kranken-
kasienvereins in Münster in Westfalen auf . Beobachtungen hatten
ergeben, daß ein älteres Ehepaar noch Gold im .Hause haben müsse.
Es gelang ihm auch, die Leute zum Sprechen zu bringen , woraus
der alte Hausvater aus dem Strohsack einen Beutel mit Gold¬
stücken im Betrage von rund 84 000 Mark heruorholte . Der Krach
mancher Banken hatte die alten Leute veranlaßt , aus Ziiffen zu ver¬
zichten und das Geld für die Erben im Strohsack sicherzustellen.
Natürlich opferten sie jetzt das Gold gegen Papiergeld dem Vater-
lande. Zur Anlage in Papieren oder Einzahlung bei der städtischen
Sparkasse waren die Leutchen noch nicht zu bewegen.

Ein Doppelgänger Bismarcks gestorben. In den letzten Tagen
sind wieder vier Radetzky-Veteranen gestorben, unter ihnen der
89jährige Franz Hufnägel in Schärfling , der wegen seiner erstaun¬
lichen Achnlichkeitmit Bismarck in weiten Kreisen bekannt gewor¬
den war . Vor mehreren Jahren wurde Hufnagel-Bismarck auch
vom Kaiser Franz Joseph ernsffangen.

Hauswirk und Lricgarfrau . Differenzen zwischen einem Haus¬
wirt und einer Kriegerfrau beschäftigten dos Kieler Schöffengericht,
das gegen einen Hausbesitzer aus Kiel-Garden und seinen Sohn
wegen Hausfriedensbruches und Körperverletzung verhandelte . Bei
dem Angeklagten wohnte eine Frau , deren Mann feit Monaten im
Felde steht. ' Dev Frau war verschiedentlichgekündigt worden : sie
zag ober nicht aus , weil sie mit ihren vier Kindern keine andere
Wohnung finden konnte. Um die Wohnung leer zu bekommen',
griff der Hausbesitzer zur Selbsthilfe . Er begab sich mit seinem
Sohn und einem Arbeiter in die Wohnung der Frau und begann
sie auszuroumen . Als die Frau sich widersetzte, wurde sie aus das
Bett geworfen , zwei kleine Kinder wurden aus dem Bettchen ge¬
holt und auf die Erde geseift. Die Frau berief sich wiederholt auf
ihr Hausrecht : aber das nützte nichts. Schließlich erschien ein
Schutzmann, der dem Hausbesitzer klar machte, daß er ungesetzlich
handle und keine Selbsthilfe gebrauchen dürfe. Darauf entfernt«
sich der Angeklagte mit den beiden anderen Männern . Die Folge
mar jetzt die gerichtliche Verhandlung . Das Gericht fand den Haus¬
besitzer' allein schuldig und erkannte , unter BerücksickNigung, daß er
sich sin großer Erregung befunden habe, auf eine Geldstrafe van
150 Mark.

Ernste Bitten an Kriegersrauen.
Der Pfarrer Hermann Priebe. in Berlin -Grunewald hat unter

dun Titel „Kriegerfrauen ! Helft euern Männern den Sieg ge¬
winnen !" eine kleine Schrift (Verlag Martin Marneck-Berlin ) heraus¬
gegeben, die weitest« Verbreitung verdient, zumcil auch der billige I

Preis von 10 Psg . (100 Stück 8 Mark ) dies zuiäßi . In fotßei«
den ernsten Bitten redet der Pfarrer den Krie.gerscau.en zum Hert
zen, ohne ihr« bisherigen Leistungen zu vergessen, denn „das stchß
fest: Wenn einmal di» Geschichte dieses Krieges geschrieben wird,
müssen die Geschichtsschreiberauch ausführlich davon erzählen,
wie dis deutschen Frauen und Mütter zum Sieg beigetragen
haben.

Stellt euer Vaterland höher als euer Haus ! An das Vater¬
land denkt, ivenn euch die Opfer und Ensiagungen dieser furchtbaren
Zeit schwer sollen, wenn ihr in heißer Liebe und Sehnsucht an di«
Männer und Söhne im Felde denkt. Nienrand darf jetzt an fich
denken, niemand soll klagen und jannnern , solange das Vaterland
in Gefahr ist. Gebt eure Männer und Söhne mit starkem Herzen
hin. seid stolz, daß sie nicht hinter dem Ösen hocken, sondern ft-r das
Vaterland mitkämpfen dürfen, und wenn euch das Herz am Abend
schwer wird, wenn die Kinder nach dem Vater weinen , dann tröstet
euch und sie damit, daß er zum herrlichsten Dienst, den die Mei«
schen auf Erden kennen, hinauszog , zum Dienst fürs Vaterland.

Stärkt euren kämpfenden Männern und Söhnen das Herz und
den Mut ! Wie sollen sie treu und tapfer kämpfen, wenn chr irt
euren Briefen jammert und klagt, wenn ihr nur von Sorgen und
Nöten schreibt, die manchmal noch übertrieben sind. Jede Sol¬
datenfrau soll nur dann schreiben, wenn sie ruhst; und stark ist, und
soll dem Manne sagen: „Halte nur aus und sei mutig und tapfer»
sorge und gräme dich nicht um uns , wir werden schon durchkommen,
denn wir Frauen sirid auch stark und mutig und wollen die schwer«!
Zeit, bis ihr wiederkommt, tapfer durchhalten, es geschieht ja alles
fürs Vaterland !" Wenn die Feldpost solche starken, fröhlichen Bries-
verruteill , dann wird eitel Mut und Freude in den Schützengräben
sein, das Herz wird den Tapferen höher schlagen, di» Lieder werden
lauter erklingen und das Schwert wird wuchtiger dreinfahren.

Führt einen ehrbaren Wandel , wie er der großen , hatÜMtt
Zett würdig ist! Führt chu so. daß chr eur « i Manmom. wenn s-s
kriegsmüde ,md heimaifroh zu « ich zurückkehr««, Mit reinem Het¬
zen entueaengehen könnt. Seid ehrbar und einfach in Mirsk MK-
dung : Es ist jetzt nicht Zeit, euch zu putzen und zu schmücken.
Seid häuslich und mäßig : Es ist jetzt nicht Zeit , sich zu vergnügen
und zu schlemmen. Wenn die Versucher sich nahen , bann denkt an
eure Männer , wie schwer sie es jetzt haben , tmd daß „deutsche!
Frauen , deutsche Treue " zujcmrmengehoren müssen, solange dra
dcnffcho Zunge klingt. Mit euren Kindern sammelt euch am Abend
um den Tisch, lest ihnen die Briese des Vaters vor und ermahnt
sie. daß sie ihm fleißig schreiben, wehret den Knaben und lehret
die Mädchen, erzicht ein rechtes Geschlecht voll Gottesfurcht und
Vaterlandsliebe . Kriegerfrauen ! Ihr seid jetzt etwas Besonderes
vor allen anderen detttschen Frauen . Denn ihr gabt den liebsten
Mann in den Dienst des Vaterlandes . Das ist eure unvergleich¬
liche Ehre , das sei auch euer herrlicher Stolz '.

Seid dankbar für das, was ihr habt und entbchrt ohne Klagen
das , was ihr nicht habt ! Der zweite Kriegswinter ist schwerer als
der erste. Aber es ist kein Grund zur Sorge da. Es sind im Lande
noch genug Lebensmittel , mit denen wir , wenn wir uns ein¬
schränken und bescheiden sein können, durch die schwere Zeit durch
kommen. r r . ™

Seid vernünftig und lernt sparsam wirtschaften! Wenn jede
Hausfrau beim Einkauf nur an sich und nicht auch an d,e anderen,
an die große Allgemeinheit denkt, wenn sie weit mchr einkauft
und verbraucht, als für sie und ihre Familie unbedingt nötig ist,
ja was soll dann werden ? Dann sind alle guten Verordnungen
der Regierung vergeblich, dann bringen unsere Brüder draußen ihr
Leben umsonst für uns dar , dann wird man einst von diesem Krieg«
schreiben müssen: „Die Männer waren Helden, aber die Frauen
wollten oder konnten sich nicht einrichten."

Helft anderen Frauen mit Güte oder, wenn es not tut , nur
Ernst zurecht! Die Klageweiber, die immer nur das Schlmunsts
befürchten und das Dunkle gewahr werden, die Flaumacher und
Kopfhänger, denen der Krieg nicht schnell genug zu Ende geht, die
gar kein Verständnis für die Riesenarbeit unserer Feldgrauen
haben, helft uns als unsere schlimmstenFeinde bekämpfen!

Eivsendungerr au» dem LHerkrelse.
Ist das Steuerznhlen schon in Friedcnszeiten >richt bei Jedcr-

!nann beliebt, so dürfte es gerade in der jetzigen schweren Kricgs-
zeit vielen Steuerpflichtigen recht schwer, wenn nicht gar unmög¬
lich sein, das erforderliche Steuergeld rechtzeitig aufzubringen.

Wäre es daher von seiten der Steuererhebung , welcher doch
diese Taffochen auch bekannt sein müssen, nicht richtiger gehandelt,
hierauf mehr Rücksicht zu nehmen, statt — wie in der letzten Num¬
mer des Hochhr. Stadt -Anzeigers geschehen— schon jetzt mit der
Beitreibung der vierten Rate (Staats - und Gemeinde-Steuer ) zu
drohen, zumal diese Rate doch erst am 15. ds. Mts . gesetzlich fällig
wird.

In der Natur treibt in diesein̂ Jahre ja alles sehr früh aus,
aber deshalb braucht man doch die istcuer nicht früher zu zahlen.

Ein Steuerpflichtiger!

Neueste Nachricht««.
Der Monkag-Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes haupiquartier . 7. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

heftige Artillerickämpfe zwischen dem Kanal von La
Bassec und Arras . sowie südlich der Somme . Die Stadl Lens
wurde in den letzten Tagen vom Feinde wieder lebhaft be¬
schossen.

In den Argonncn sprengten und besetzten die Franzosen
auf der höhe 285 (Ca  Mlemorte ) nordöstlich von La Lhalade
einen Trichter, wurden aber durch einen Gegenstoß sofort
daraus vertrieben.

Oestlichcr Kriegsschauplatz.
Eine in der Nacht zum 6. Februar von uns genommene

Acldwachtsicilung auf dem östlichen Szara -llfer an der Dahn
Baranowitschi-Ljackiowitschi wurde erfolglos angegriffen.
Der Gegner mußte sich unter erheblichen Verlusten zurück-
zichen.

Südwestlich von Widsy fiel ein russisches Flugzeug , dessen
Führer sich»erflogen hakte, unversehrt in unsere Hand.

Dallankriegsschau platz.
Nichts Neues.

Oberste Hecresleitmig.

Am 1. Februar 1916 ist ein Nachtrag zur Bekanntmachung b'e*
treffend Bestondserhebung van tierischen und pflanzlichen Spinn¬
stoffen (Wolle, Baumwolle , Flachs , Ramie , Hanf, Jute , Seide) und
daraus hergestellten Web-, Wirk- und Strickgarnen vom 28. 9. 13
durch das Stellv . Generalkommando des 18. Armeekorps erlassen
worden.

Der Wortlaut der Nachiragsverfügung wird durch die Amts-,
btätter bekannt gegeben.

StsKv. Generalkommando des 15. Armeekorps.

Apfelwein.
Wer eyetluiert Apfelwein,

alainbett , in Gebinden von
35—300 Ltr . Angebote nebst
Breis u . Bedingungen unter
V . 471 an D . J -reii .r, Ann -Erv-
Mainz . ,Fo

erteilt HIN
Kra« Lehrer Urban.

Weiherstrahe 45,
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